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Beyond all expectations



Es ist wieder Star Trek-Zeit. Endlich.



Ich gebe zu, dass drei Peaks in mehr als über einem Jahrzehnt nur bedingt meine Sucht zu stillen vermochten, und wenn ich auch nur an die neue Serie denke, die im Januar 2017 auf Netflix (in Europa) anlaufen wird, läuft mir trotz momentaner sommerlicher Hitze ein angenehm kühles Schaudern den Rücken herunter.



Star Trek: Discovery.

Das neue Raumschiff sieht gewöhnungsbedürftig aus, und der Teaser, über den wir selbstverständlich auch in den Star Trek-News in dieser Ausgabe berichten, ist qualitativ nicht hochwertiger als viele Fan-Produktionen der letzten Jahre. Dennoch wird es neues kanonisches Star Trek werden, und vielleicht ist der neue Film hier ein wenig der Wegbereiter  in sowohl zugpferdlicher als auch inhaltlicher Hinsicht. Aber dazu mehr in unserem Spotlight.



Diese Ausgabe ist erwartungsgemäß pickepackevoll mit Themen über das neue Abenteuer der Enterprise zu Ehren des 50. Geburtstags von Star Trek. In der Redaktion ist das Fieber unübersehbar groß.



Dennoch widmen wir uns in dieser Corona Magazine-Ausgabe natürlich wieder  einigen  weiteren Punkten aus der Welt der Phantastik, so zum Beispiel unserer Reihe über den Doctor. Auch eine Kurzgeschichte, Informatives aus der Wissenschaft und aus den tatsächlichen unendlichen Weiten sowie viele weitere Themen runden auch diese Ausgabe unseres kleinen Liebhaber-Projekts ab.



Ansonsten hoffen Jennifer Christina Michels und ich, Sie genießen die Sommerzeit, die entsprechenden Ferien oder hoffentlich den Urlaub. Haben Sie Spaß, gehen Sie ins Kino und 

bleiben Sie uns gewogen!



Herzlichst

Mike Hillenbrand
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Spotlight:



Star Trek Beyond: 50 Jahre Star Trek  und niemals so wenig leise wie heute

von Mike Hillenbrand



Die Spannung in den Monaten vor dem Erscheinen von Star Trek: Beyond wuchs in mir daher ebenso wie die Unsicherheit bezüglich dem, was die Fangemeinde wohl dieses Mal erwarten würde. Die Nachrichten ließen ursprünglich nichts Gutes erahnen: Ein Drehbuchentwurf wurde zwar von den üblichen Verdächtigen vorgestellt, aber das Studio wollte angeblich mehr in Richtung Guardians of the Galaxy gehen, weshalb Orci seinen Entwurf Entwurf sein ließ und ging. Oder gegangen wurde, wer weiß das schon so genau? Zu dem Autorenteam, das in weiterer Folge für ein neues Drehbuch sorgen sollte, stieß Scotty-Darsteller Simon Pegg, der bislang nur recht grenzwertige Komödien für die große Leinwand geschrieben hatte. Und als Regisseur wurde dann noch mit Justin Lin ein Mann verpflichtet, der tatsächlich bis dahin nur dumpfe Action-Streifen geschaffen hatte.



Star Trek wird in diesem Jahr 50. Und als Jubiläum ein absoluter Non-Star-Trek-Film? Würde Beyond die Henkersmahlzeit des Franchise werden?
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Star Trek:



Die Stars aus Star Trek in anderen Rollen - Teil 17: Zoe Saldana

von Thorsten Walch



TREKminds - Nachrichten aus der Star Trek-Welt

von Thorsten Walch



Star Trek-Kolumne: Star Trek und die Homosexualität  Die Sulu-Debatte

von Thorsten Walch, Bettina Petrik und Muriel Witthoff



Buchrezension: Star Trek  Prometheus 1: Feuer gegen Feuer

von Stephan Karaus



Star Trek Beyond: Kurzkritiken aus der Corona Magazine-Redaktion

von Reiner Krauss, Thorsten Walch, Bettina Petrik und Klaus Schapp
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Fernsehen:



Comic-Serien  Teil 7: The Walking Dead & Ausblick

von Jazz Styx



TUBEnews - Nachrichten aus der Welt der Fernsehröhre

von Pia Fauerbach



Blu-ray: Erinnerungen an Marnie

von Birgit Schwenger



Filmklassiker: Tron  Eine Welt in einer neuen Dimension

von Sven Wedekin



Die wunderbaren Welten des Doctor Who - Teil 3: Ende und Anfang

von Thorsten und Sabine Walch







Kino:



Kino-Review: Elliot, der Drache

von Bettina Petrik und Muriel Witthoff



cineBEAT - Nachrichten aus der Welt der Kinoleinwand

von Pia Fauerbach



Kino-Vorschau: Neuerscheinungen im August 2016

von Bettina Petrik
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Fandom:



Star Wars Celebration Europe: Drei Tage im Star Wars-Rausch

von Birgit Schwenger



conBEAT - Neuigkeiten aus der Convention Welt

von Bettina Petrik



Darmstadt SpaceDays  Die Vergangenheit der Zukunft

von Marco Scheloske







Literatur (inkl. Audio):



Neues aus dem Verlag in Farbe und Bunt!

von Bettina Petrik



Comic-Kolumne: Deutsche Comic-Nostalgie

von Uwe Anton



Buchrezension: The Long Cosmos  Das Ende einer langen Reise (von Terry Pratchett und Stephen Baxter)

von Klaus Schapp



Buchrezension: Carter & Lovecraft: Das Erbe (von Jonathan K. Howard)

von Uwe Anton



Kurzgeschichte des Monats: Deadman Zone von Iver Niklas Schwarz

von Armin Rößler
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Weitere Inhalte:



Im Interview mit Luke Mitchell & Nick Blood  S.H.I.E.L.D.-Agenten im Kreuzverhör

von Bettina Petrik



Abschied von Jerry Doyle

von Thorsten Walch



Phantastische Spiele: Runebound 3

von Oliver Adam



Subspace Link - Neuigkeiten von über aller Welt

von Reiner Krauss



Wissenschaft: Das Neutronenrätsel

von Andreas Dannhauer



Corona Magazine-Gewinnspiel



Mitarbeit am Corona-Projekt



Haftungsausschluss



Impressum
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Star Trek Beyond: 50 Jahre Star Trek  und niemals so wenig leise wie heute

von Mike Hillenbrand
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(mh)  Langjährigen Lesern des Corona Magazine ist es nicht unbekannt, dass ich zur neuen Star Trek-Reihe aus dem Abrams-Universum (nunmehr bekanntlich »Kelvin-Zeitlinie«) eine zwiespältige Beziehung pflege.



Den Film von 2009 liebe ich. Ein echtes Kino-Abenteuer, spürbar nicht von einer TV-Abteilung produziert (wie seinerzeit die Filme Teil 2-10), mit Liebe zum Detail produziert und nicht als Reboot, sondern als Neustart in sich selbst realisiert, der mich begeisterte.



Den Nachfolger Star Trek Into Darkness halte ich  um mich einmal selbst zu zitieren  auch mit einigen Jahren Abstand für Grütze. Der Film basiert auf einem mehr als schwachen Drehbuch, das so viele Ungereimtheiten, Logik- und Anschlussfehler enthält, dass selbst ein großartiger »Gaststar« wie Benedict Cumberbatch nichts retten konnte. Offen gesagt halte ich den Film für den schlechtesten aller Filme der Star Trek-Reihe.



Die Spannung in den Monaten vor dem Erscheinen von Star Trek: Beyond wuchs in mir daher ebenso wie die Unsicherheit bezüglich dem, was die Fangemeinde wohl dieses Mal erwarten würde. Die Nachrichten ließen ursprünglich nichts Gutes erahnen: Ein Drehbuchentwurf wurde zwar von den üblichen Verdächtigen vorgestellt, aber das Studio wollte angeblich mehr in Richtung Guardians of the Galaxy gehen, weshalb Orci seinen Entwurf Entwurf sein ließ und ging. Oder gegangen wurde, wer weiß das schon so genau? Zu dem Autorenteam, das in weiterer Folge für ein neues Drehbuch sorgen sollte, stieß Scotty-Darsteller Simon Pegg, der bislang nur recht grenzwertige Komödien für die große Leinwand geschrieben hatte. Und als Regisseur wurde dann noch mit Justin Lin ein Mann verpflichtet, der tatsächlich bis dahin nur dumpfe Action-Streifen geschaffen hatte.



Star Trek wird in diesem Jahr 50. Und als Jubiläum ein absoluter Non-Star-Trek-Film? Würde Beyond die Henkersmahlzeit des Franchise werden?
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Überraschende positive Entwicklungen



Der erste Lichtblick kam dann ausgerechnet aus einem Loch, das ich seit Jahren für komplett verschüttet hielt: CBS würde eine neue Star Trek-Serie im Januar 2017 herausbringen, wurde verkündet. Da Viacom vor einiger Zeit die Rechte an Star Trek aufgeteilt hatte und Serien nun zu CBS, die Filme aber weiterhin zu Paramount gehörten, war es meines Erachtens nach völlig unmöglich, dass die Kelvin-Zeitlinie Einzug in das Programm des kleinen Bildschirms würde halten können. Ob ich mich da irre, ist noch offen, aber klar sind schon einmal zwei Dinge: Es wird eine neue Serie geben (Star Trek: Discovery) und der neue Kinofilm soll mit seinem Erfolg den Vorreiter für diese spielen.



Dann wurde jedoch der erste Trailer veröffentlicht, und was ich insgeheim befürchtet hatte, schien sich vollständig zu bewahrheiten. Laute Musik, wild aneinandergereihte Action-Szenen und dumme Sprüche ließen vermuten, dass Beyond in der Tat Lins Version von GOTG werden würde  dass zwar noch Star Trek draufstehen, aber wahrscheinlich nichts mehr davon drin sein würde. Ich gab mich innerlich bereits dem Abschiedsschmerz hin. Vorbei. Aus. Niente.



Da sieht man mal wieder, was für eine Ahnung ich tatsächlich habe.



Gar keine.



Liebe Leserinnen und Leser des Corona Magazine, der neue Film läuft nun schon seit einigen Tagen in den Kinos, darum nehme ich mir heraus, in diesem Spotlight auf Zurückhaltung zu verzichten. Die kommenden Zeilen enthalten also Spoiler ohne Ende und Sie sollten sie erst dann lesen, wenn Sie Beyond im Kino gesehen haben. Und, dies sei mein letzter Spoiler-freier Hinweis in diesem Spotlight: Sie sollten ihn sich auf jeden Fall ansehen.
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Hommagen ohne Vorschlaghammer



Beyond ist mit Sicherheit der beste Star Trek-Film der neuen Reihe. Er hat alles, was Star Trek ausmacht und vereint dies mit Action und liebenswerten Charakteren. Das Drehbuch leiht sich an vielen Stellen Details aus alten Star Trek-Episoden und Kinofilmen, aber anders als sein Vorgänger schafft es dieser Streifen, sie nicht einfach zu kopieren, sondern sie zu einem funktionierenden Gesamtwerk zu kombinieren. An Referenzen fehlt es wahrhaftig nicht, aber sie sind nicht platt, sie sind gewitzt. Sie sind nicht aufgesetzt, sie wirken homogen. Sie sind nicht offensichtliche Fan-Fischerei, sondern liebevolle Hommage an ein Franchise, das seit 50 Jahren Menschen auf der ganzen Welt begeistert und inspiriert.



Die Enterprise ist beispielsweise mittlerweile seit 966 Tagen durchgehend im All unterwegs (im September 1966 gab es die allererste TV-Episode zu sehen). Kirk beschreibt in seinem Logbuch die Episodenhaftigkeit seiner Erlebnisse und dass er zunehmend amtsmüde wird. Im Gespräch mit Pille hinterfragt er offen seine Motivation. Anders als Into Darkness stellt Beyond aber nicht einfach eine Szene aus Star Trek II: Der Zorn des Khan nach, sondern wandelt sie ab und integriert sie in die Charakterentwicklung der aktuellen Figuren. Wenn Pille mit seinem Freund auf volles Haar und gute Sekraft anstößt, ist die Hommage an den Toupet-tragenden Shatner zu erkennen, dessen Kirk von Pille seinerzeit eine Brille geschenkt bekommt, weil er auf entsprechende Sehstärke-Impfungen allergisch ist (was wiederum im Film von 2009 clever verarbeitet wurde). Die Anspieliung ist witzig, drängt sich aber nicht mit dem Vorschlaghammer auf.



Im Laufe des Films stellt sich dann heraus, dass Kirk sich auf die Stelle des Vize-Admirals auf der großartigsten neuen Raumstation der Flotte überhaupt, Yorktown, beworben hat. Abgesehen davon, dass man den Rang eine Admirals durch Beförderung erhält und sich meines Wissens nach nicht dafür »bewerben« kann, wurden diese Szenen mit Commodore Paris (ein wenig Voyager-Feeling an dieser Stelle vielleicht? Hatte das noch Irgendjemand?) interessanterweise allesamt erst in Nachdrehs produziert. Die Darstellerin Shohreh Aghdashloo war beim ursprünglichen Ende der Dreharbeiten noch gar nicht im Projekt involviert. Doch dazu später mehr.



Der Besuch auf Yorktown ist tricktechnisch begeisternd. Hier erkennt man tatsächlich durchaus Parallelen zu Nova Prime im bereits erwähnten GOTG, aber das kann man getrost hinten anstellen. Wie die Enterprise durch die Raumstation fliegt, um anzudocken, ist einfach nur großartig.
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Der übliche Kollateralschaden



An diesem Punkt nimmt der Film an Fahrt auf. Irgendeine unbekannte Alien-Frau kommt mit Mühe und Not lebend aus einem Nebel heraus, berichtet von der Gefangennahme ihrer Crew und der Kaperung ihres Schiffes, bittet um Hilfe, und Kirk lässt sich selbstverständlich nicht lange bitten. Die Enterprise fliegt in besagten Nebel  den man kosmisch gesehen echt nicht mit Frühnebel auf der A3 vergleichen darf, im Weltraum fliegt nämlich der eine oder andere schwere Brocken durch die Gegend  und trifft sowohl auf einen unbekannten Planeten im Inneren, als auch auf eine Armada an kleinen Kamikaze-Fliegern, die die Enterprise angreifen.



Und zerstören.



Wieder ist es ein dritter Star Trek-Film, wieder geht eine Enterprise kaputt. Als Fan der ersten Stunde, der bei der entsprechenden Szene in Star Trek III: Auf der Suche nach Mr. Spock geheult hat und es solange, bis es tatsächlich geschah, nicht glauben wollte, war ich dieses Mal merkwürdig unsentimental. Tricktechnisch perfekt in Szene gesetzt, ist die Zerstörung der USS Enterprise (NCC-1701) etwas, von dem man einerseits im Vorhinein wusste, und andererseits  naja … Es ist halt doch nicht wirklich das Original.



Uhura ist übrigens wirklich genauso ein »Bad Ass« wie wir es in den folgenden Szenen erleben, was Nichelle Nichols seinerzeit sicherlich gerne ebenfalls bewiesen hätte. Allerdings haben ihr Charakter und die von Zoe Saldana verkörperte Figur ehrlicherweise am wenigsten von allen Crew-Mitgliedern mit ihren Originalen gemeinsam. Beindruckend ist es trotzdem.
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Action mit Jefühl



Die Geschehnisse auf dem Planeten, auf dem sich die entführten, geflüchteten und abgestürzten Besatzungsmitglieder der Enterprise den meisten Teil des Films über aufhalten, sind spannend, witzig, mehr oder weniger schlüssig, vor allem aber schön anzusehen, ohne dass ständig die innere Alarmsirene im Kopf zu heulen beginnt.



Gut, dass die Franklin ein Motorrad an Bord hat, ist gelinde gesagt lächerlich. Captain Archers Beagle damals konnte ich ja noch verkraften, aber ein Motorrad? Geschenkt. Auch, dass die Franklin erst »Schwung« holen muss, um ihren Motor zu starten, ist nach dem, was wir über die Maschinen im Star Trek-Universum wissen, relativer Schwachsinn. Aber das ist nichts im Vergleich mit einer Enterprise, die unter Wasser auf die Rückkehr ihres Außenteams wartet, also Schwamm drüber.



Selbst die abgedroschene Gefahr einer bösen kleinen Waffe, die so eine Art magische Zerstörungskraft unendlicher Größe besitzt (und wieder lassen die Infinity Steine am Horizont die Brücke zum Marvel Cinematic Universe erahnen), ist nicht so wichtig, denn die Charaktere bestimmen das Geschehen. Die Chemie stimmt, und selbst, dass der Bösewicht letztendlich einer aus den eigenen Reihen ist und seine Motive aus Rachegelüsten und Desillusionierung bestehen, schmälert den Eindruck der hervorragenden Unterhaltung nicht, welche von der oberflächlich aufgetragenen Tünche der Botschaft, dass Einigkeit uns stark macht, zusammengehalten wird.
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Gänsehaut im Weltall



Es sind insgesamt 50 verschiedene Aliens in diesem Film zu sehen, was natürlich ebenfalls eine Hommage darstellen soll. Der Tod von Leonard Nimoy wird im Film angemessen betrauert, auch wenn es den Figuren logischerweise um den alten Botschafter Spock aus dem Prime-Universum geht.



Die wirklich schönste Szene für einen alten Raumschiff Enterprise-Romantiker und Verehrer wie mich stellt hier das Foto dar, dass der neue Spock unter den Sachen des alten Spock findet. Es handelt sich dabei um eine PR-Aufnahme aus Zeiten von Star Trek V: Am Rande des Universums  pardon, natürlich ein Gruppenfoto der Crew der originalen Enterprise. Eins, das es eigentlich überhaupt nicht geben dürfte. Es ist doch recht schwer vorstellbar, dass Spock dieses Foto immer bei sich trug, als er durch das Wurmloch in die Vergangenheit flog, von Nero verhört und auf seinem Eisplaneten ausgesetzt wurde. Aber ganz ehrlich  wen störts? Dieses Foto, die Musik und der nachdenkliche Blick des jungen Spock, der mal wieder durch einen Blick in die Zukunft daran erinnert wird, was ihnen allen bevorsteht und wer sie werden können, wenn sie nur zusammenhalten und zusammenbleiben, ließ mir eine Träne über die Wange rollen. Nerd sein und stolz drauf.



Eine Hommage war schließlich auch Chekovs letzter Satz in diesem Film, der aus bekannten Gründen sein letzter überhaupt in einem Star Trek-Film sein dürfte. Eine alte Lady aus Russland hätte nämlich den Whisky erfunden … Diesen Satz gab einst der originale Chekov ebenfalls von sich. Während Walter Koenig aber sein stolzes Alter noch immer genießt, ist Anton Yelchin leider viel zu früh verstorben. Und als Kirk auf abwesende Freunde anstößt, zeigt das nächste Bild den jungen Chekov, dessen Charakter nach aktuellen Informationen nicht nachbesetzt werden soll.



Zufriedenes Fazit



Beyond ist ein großartiger Film. Er trägt den Hauch einer Botschaft in sich, integriert die Referenzen an Serien und Filme in eine flüssige und ebenfalls sehr episodenlastige Geschichte und lässt die Vorfreude auf einen nächsten Star Trek-Film wieder ansteigen.



Und einen solchen wird es erfreulicherweise auch geben. Was mich bei der Verkündung vor kurzem noch überraschte, erklärt sich beim Filmgenuss durch die Einblendung der geldgebenden Firmen. Offensichtlich bekommt Star Trek neuerdings Investitionen aus dem asiatischen Gebiet, was auch die Finanzierung eines vierten Films gesichert hat. Dass man Saldana noch für dieses kommende Abenteuer begeistern konnte, verwundert mich ebenfalls, dreht sie doch jetzt bis Mitte Vierzig erst einmal vier(!) neue Avatar-Filme, und die bereits mehrfach erwähnten GOTG-Filme bekommen sicherlich auch noch mindestens zwei Fortsetzungen. Aber warten wir es ab.



Nun kommt erst einmal die neue Serie auf uns zu. In diesem Zusammenhang finde ich ja schon die Frage recht spannend, ob diese im Prime-Universe oder innerhalb der Kelvin-Zeitlinie spielen wird. Sollten die Geschehnisse im gleichen Universum stattfinden wie die in Beyond, könnte ich mir vorstellen, dass Commodore Paris noch das ein oder andere Mal auftauchen wird. Deren Darstellerin ist in den letzten Jahrzehnten nämlich vor allem durch TV-Serien aufgefallen  und die hochgepriesene tolle neue Raumstation ist genau das: eine tolle neue Raumstation, die hübsch anzusehen ist und einen gebührenden Namen trägt: Yorktown. Gene Roddenberrys erste Idee für den Namen eines gewissen Raumschiffs, das später als USS Enterprise in die Geschichte eingehen sollte.



Mit dieser Spekulation bin ich am Ende dieser kolumnenhaften Rezension angekommen. Ich habe mir den Stil einfach mal gegönnt. Privileg des Captains.



Warum ich übrigens in keiner Weise auf die Sache mit Sulu, Homosexualität, Tochter, Takei, bla-bla eingegangen bin? Nun, zum einen geben andere Redakteure dazu in dieser Ausgabe ausführlich ihre Meinung ab. Zum anderen halte ich persönlich es da eher mit Roddenberry. Der große Vogel der Galaxis rechtfertigte damals den Vorwurf, es gäbe keine homosexuellen Charaktere an Bord der Enterprise mit der Frage: »Woher wissen Sie das? Vielleicht fällt es nur nicht auf, weil es im 23. Jahrhundert eben nicht mehr auffällt. Weil es völlig normal und nicht erwähnenswert ist.«



Daher hat sich an der Figur des Hikaru Sulu für mich einfach nichts verändert. Soll er doch. Hauptsache, er steuert die neue Enterprise NCC 1701-A (die, okay, wirklich viel zu schnell gebaut wurde, wenn man bedenkt, wie lange ihre Vorgängerin einst gebraucht hatte, fertig zu werden) weiterhin sicher durch die unendlichen Weiten.



Damit es auch zukünftig die aufregenden Abenteuer bleiben. Des Raumschiff Enterprise.


Die Stars aus Star Trek in anderen Rollen  Teil 17: Zoe Saldana

von Thorsten Walch
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Zoe Saldana als Lt. Uhura in Star Trek (© Paramount Pictures)



(tw)  Nicht nur bei Star Trek-Fans weltweit ist der neue Kinofilm Star Trek Beyond derzeit in aller Munde. Und ein wesentlicher Grund für den allgemeinen Erfolg des Reboots der klassischen Originalserie ist ganz sicher auch die faszinierende und bezaubernde Zoe Saldana, die seit 2009 die ikonische Rolle der Lt. Nyota Upenda Uhura von Nichelle Nichols übernahm. So wie im Falle ihrer Schauspielkollegen Chris Pine, Zachary Quinto, Karl Urban und Co. sicherlich ein recht großes Paar Schuhe, die es für sie auszufüllen galt, doch auch Zoe Saldana konnte von Anfang an überzeugen. Sicherlich ist allein das Mitwirken der ebenso schönen wie talentierten Schauspielerin einer der wesentlichen Gründe dafür, dass die neuen Filme auch ein männliches Publikum ansprechen, das eigentlich nicht zur Star Trek-Fanszene gehört.



Die Rolle der Uhura ist jedoch bei Weitem nicht Zoe Saldanas einziger Beitrag zur Welt des phantastischen Films. Innerhalb weniger Jahre hat sie es geschafft, zu einem ausgesprochenen Genre-Star zu werden, und so wie es aussieht, wird sie dies auch noch für eine ganze Weile bleiben.



Zoe Yadira Saldana Nazario erblickte am 19. Juni 1978 in Passaic im US-Bundesstaat New Jersey das Licht der Welt, und die Familie zog in den New Yorker Stadtteil Queens um.

Als die kleine Zoe neun Jahre alt war, verstarb ihr Vater bei einem Verkehrsunfall, woraufhin ihre Mutter mit ihr in die Dominikanische Republik zurückkehrte, woher die Familie eigentlich stammte.

Dort studierte Zoe die Fächer Ballett, Jazz, lateinamerikanische Tänze und Modern Dance, da sie ursprünglich professionelle Tänzerin hatte werden wollen.

Anschließend kehrte sie wieder in die Vereinigten Staaten nach New York zurück und begann hier ein Schauspiel-Studium. Sie besuchte die FACES Theater Company, die sozialkritische Stücke aufführt, um den Jugendlichen die Probleme der Gesellschaft näherzubringen, und Zoe war in einigen davon zu sehen.

Ihren ersten Auftritt außerhalb des Theaters hatte Zoe Saldana im Jahr 1999 dann in einer Episode der Fernsehserie Law and Order.
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Zoe Zaldana und Tom Hanks in Terminal (© Paramount Pictures)



Im Jahr 2000 spielte sie eine der Hauptrollen in dem Tanzfilm Center Stage, 2001 sah man sie in der Komödie Ran an die Braut neben Ben Foster und Kirsten Dunst sowie dem im Musikgeschäft spielenden Thriller Snipes an der Seite des bekannten Rap-Musikers Nelly.

Ein Jahr später, 2002, spielte sie neben Pop-Sängerin Britney Spears in dem Jugenddrama Not a Girl mit sowie dem Musiker-Drama Drumline.



Mittlerweile ein recht bekanntes Gesicht auf der Leinwand, holte sie 2003 der Regisseur Gore Verbinski in den ersten Film seiner Fluch der Karibik-Reihe mit Johnny Depp und Orlando Bloom, wo sie die eher kleine Rolle der schönen Anamaria spielte. Im selben Jahr sah man sie noch in dem experimentellen Musikfilm Temptation, der die klassische »Faust«-Sage in Form eines Rock-Musicals erzählte.

2004 wirkte sie in Steven Spielbergs Tragikomödie Terminal mit Hauptdarsteller Tom Hanks mit, danach in dem Finanz-Drama Haven mit Orlando Bloom, dem Familiendrama Constellation neben Billy Dee Williams sowie der Komödie Dirty Deeds an der Seite von Milo Ventimiglia.

Ein Jahr später, 2005, folgte die Komödie Guess Who  Meine Tochter kriegst Du nicht! neben Ashton Kutcher und Bernie Mac, die Mystery-Komödie The Curse Of Father Cardona sowie der Film Lucy.



2006 folgten die Dramedy The Heart Specialist sowie der zum gleichen Genre gehörende Film Premium, außerdem das als Independent-Produktion entstandene Beziehungsdrama Sexgeflüster.
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Sam Worthington als Jake Sully und Zoe Saldana als Neytiri im Film Avatar (© WETA, Twentieth Century Fox)



2008 war Zoe Saldana in dem innovativen Thriller 8 Blickwinkel neben Leinwandstars wie Dennis Quaid und Sigourney Weaver zu sehen, 2009 im Horrorfilm The Skeptic  Das teuflische Haus.

Im gleichen Jahr spielte sie auch zwei ihrer bedeutendsten Rollen: Neben der Uhura in J.J. Abrams' erstem Star Trek-Reboot spielte sie als Alien-Schönheit Neytiri vom blauhäutigen Volk der Na'vi die weibliche Hauptrolle in James Camerons Blockbuster Avatar  Aufbruch nach Pandora, über den man eigentlich ebenso wenig etwas zu sagen braucht. Hier wurde Zoe Saldana mittels Computertechnologie zu einem »Avatar« im wahrsten Sinne des Wortes nachbearbeitet, und der Film brach bekanntlich alle Einspielrekorde.



2010 spielte Zoe Saldana in der Actionkomödie Sterben will gelernt sein neben Komiker Chris Rock, Danny Glover und Peter Dinklage mit sowie im düsteren Thriller Takers  The Final Job zusammen mit Matt Dillon.



Der von Luc Besson produzierte Action-Thriller Colombiana, in dem Zoe Saldana 2011 die Hauptrolle übernahm, entwickelte sich zu einem düsteren Kultfilm.

2012 war sie im Literaturdrama Der Dieb der Worte neben Bradley Cooper, Olivia Wilde und Jeremy Irons zu sehen.



2013 kehrte Zoe Saldana in Star Trek Into Darkness als Uhura zurück und spielte ferner im Thrillerdrama Blood Ties neben Clive Owen und Mila Kunis mit, außerdem zusammen mit Christian Bale und Woody Harrelson im Politthriller Auge um Auge.



2014 kehrte Zoe Saldana nach längerer Zeit auf die TV-Bildschirme zurück: In der Neuverfilmung des Gruselklassikers Rosemary's Baby als Mini-Serie sah man sie in der Hauptrolle.

Im gleichen Jahr folgte Zoe Saldanas dritte Kult-Rolle im Phantastik-Bereich: In der herrlich sarkastischen und krachigen Marvel Comic-Verfilmung Guardians of the Galaxy spielte sie die toughe grünhäutige Alien-Kriegerin Gamora.

Ebenfalls 2014 lieh Zoe Saldana dem Mädchen Maria im poetischen Animationsfilm Manolo und das Buch des Lebens ihre Stimme.

Neben ihrem neuesten Auftritt als Uhura in Star Trek Beyond, der derzeit in den Kinos zu sehen ist, wird Zoe Saldana demnächst in der Titelrolle des Films Nina zu sehen sein, in dem sie die Rolle der bekannten Jazz- und Blues-Sängerin Nina Simone spielt.
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Zoe Saldana als Gamora im Film Guardians of the Galaxy (© Marvel)



Und auch die nächsten Jahre werden Fans einige neue Filme mit Zoe Saldana bescheren: Während sie hoffentlich auch weiterhin die Rolle der Uhura in den neuen Star Trek-Filmen spielt, wird man sie 2017 erneut als Gamora in Guardians of the Galaxy 2 neben illustren Gaststars wie Kurt Russell und Sylvester Stallone sehen, ein Jahr später, 2018, ist sie auch in der Fortsetzung zu Avatar wieder mit von der Partie als Neytiri, und auch eine Fortsetzung zum Thriller Colombiana ist geplant.



In ihrem Privatleben ist Zoe Saldana seit 2013 mit dem Italiener Marco Perego verheiratet. Ihre Beziehungen zu Keith Britton und dem Schauspieler Bradley Cooper waren zuvor in die Brüche gegangen.

Neben ihrer Schauspielkarriere ist Zoe Saldana auch in der Modebranche tätig und unterhält unter anderem eine Mode-Website. 2010 wurde ihr von der italienischen Modemarke Max Mara der Preis Face of the Future verliehen.



Freuen wir uns also auf ein häufiges Wiedersehen mit »Nicht nur Uhura«-Zoe Saldana!



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://www.zoesaldana.com


TrekMinds

von Thorsten Walch



News zu Star Trek Beyond



Erfolgreicher Kinostart

Erwartungsgemäß hat Star Trek Beyond ab dem 20. beziehungsweise 21. Juli einen erfolgreichen Kinostart hinter sich gebracht. Allerdings liegt er hinter seinen beiden Vorgängern: In den USA betrug das Einspielergebnis am Startwochenende knapp 60 Millionen Dollar, Star Trek Into Darkness brachte es 2013 auf 70,1 Millionen Dollar. Das weltweite Gesamtergebnis von Star Trek Beyond liegt nach dem Startwochenende bei rund 90 Millionen Dollar. Sowohl in den USA als auch in Deutschland kletterte der Film dennoch auf Anhieb auf die ersten Plätze der Kinocharts. Das Gesamt-Einspielergebnis wird sich erst in einigen Wochen absehen lassen. Bitte beachten Sie die Kritiken zum Film in dieser Ausgabe des Corona Magazine.



Auch in 2D-Fassungen zu sehen

Wie im Falle anderer erfolgreicher Kinofilme ist Star Trek Beyond auch hierzulande in vielen Kinos in der 2D-Fassung zu sehen. Dies war im Vorfeld des Kinostarts mitunter fraglich gewesen.



BluRay-Veröffentlichung voraussichtlich im November

Bereits jetzt kann der neueste Star Trek-Kinofilm in den 3D- und 2D-Fassungen auf Blu-ray sowie auch auf DVD im Online- und auch anderweitigen Fachhandel vorbestellt werden. Star Trek Beyond wird voraussichtlich im kommenden November pünktlich zum Beginn des Weihnachtsgeschäftes veröffentlicht werden.



Star Trek 4 bereits in Arbeit

Im Rahmen einer Pressetour ließ Produzent J.J. Abrams verlauten, dass bereits erste Vorarbeiten zum vierten New Trek-Film stattfinden. Unklar ist allerdings, ob Abrams selbst hierfür wieder auf dem Regiestuhl Platz nehmen wird.

Angeblich soll es im nächsten Film jedoch ein Wiedersehen mit Thor-Star Chris Hemsworth als Kirks Vater George geben, obwohl die Figur im ersten neuen Star Trek-Film aus dem Jahr 2009 verstarb. Unbestätigte Gerüchte besagen, dass man die »Kelvin-Zeitlinie« im kommenden Film wieder rückgängig machen wolle.

Der vom im Juni tödlich verunglückten Anton Yelchin dargestellte Pavel Chekov werde aller Wahrscheinlichkeit nach aus Respekt vor seinem Darsteller im nächsten Film nicht neu besetzt.



News zur neuen Star Trek-Serie



Titel und erster Trailer zur neuen Serie

Auf der Comic-Con in San Diego wurde Ende Juli von Showrunner Bryan Fuller nun endlich der Titel der neuen Star Trek-Serie bekannt gegeben, ferner wurde ein neuer Teaser-Trailer veröffentlicht. Star Trek Discovery wird der Titel der neuen Serie lauten, die ab Januar 2017 zu sehen sein wird. Allerdings ist noch unklar, ob es sich um einen Übertitel (»Discovery« = »Entdeckung«) handelt oder ob dies auch gleichzeitig der Name des neuen Schiffes ist. Dieses ist in dem neuen Trailer zu sehen und sorgte schon kurze Zeit nach dessen Veröffentlichung für Furore: Es handelt sich um einen ein kantigen Schiffstyp, der unschwer als einer der Vorab-Entwürfe des Designers Ralph McQuarrie (der auch die klassischen Star Wars-Filme mit gestaltete) für die niemals realisierte TV-Serie Star Trek Phase II zu erkennen ist. Allerdings, so CBS, handelt es sich dabei lediglich um eine erste Version, die sich durchaus noch ändern kann. Der Trailer kann bei bekannten Internet-Portalen wie YouTube angesehen werden.



Regisseur des Pilotfilms bekannt

Inszeniert wird die Pilotfolge von dem erfahrenen Regisseur David Semel, der bereits eine Vielzahl an Episoden bekannter TV-Serien aufweisen kann, darunter Buffy  Im Banne der Dämonen, Dr. House oder Person of Interest und The Man in the High Castle in den letzten Jahren.



Neuer Captain eine dunkelhäutige Frau?

Bisher unbestätigten Gerüchten zufolge könnte es sich beim Captain in der neuen Star Trek-Serie um eine dunkelhäutige Frau handeln. Bereits Anfang des Jahres hatte Bryan Fuller in einem Interview geäußert, dass er sich die Schauspielerin Angela Bassett (unter anderem bekannt aus der Serie American Horror Story und dem Film Tina  What's Love Got to Do with it?) für die Serie wünsche. Offizielle Angaben zur Besetzung gibt es zurzeit noch nicht.



Star Trek Discovery in Deutschland bei Netflix

Während die neue Serie in den USA ab Januar 2017 beim Streaming-Portal CBS All Access zu sehen sein wird, findet die Veröffentlichung hierzulande durch den Anbieter Netflix statt, der die einzelnen Episoden bereits jeweils einen Tag nach ihrer US-Ausstrahlung zugänglich machen wird. Eine ähnliche Veröffentlichungspolitik findet bereits bei anderen Hit-Serien wie etwa The Walking Dead statt.



Allgemeine News



Trailer zu For the Love of Spock

Bei verschiedenen Internet-Portalen wie YouTube wurde ein erster Trailer zum kommenden Dokumentarfilm For the Love of Spock von Adam Nimoy über seinen verstorbenen Vater veröffentlicht. Der sehr emotionale Trailer macht sehr neugierig auf den Film, der ab September in ausgewählten US-Kinos gezeigt und anschließend bei verschiedenen »Video On Demand«-Portalen veröffentlicht werden soll. Einen deutschen Veröffentlichungstermin gibt es bislang noch nicht.



Star Trek II  Der Zorn des Khan: Director's Cut sowie Dokumentationen mit William Shatner auf BluRay veröffentlicht

Pünktlich zum Kinostart von Star Trek Beyond erschien der 1982 veröffentlichte Star Trek II  Der Zorn des Khan in der Director's Cut-Version auf Blu-ray. Der Film präsentiert sich in einer von der Kinofassung leicht abweichenden Version, die verschiedene bisher nicht enthaltene Dialogszenen enthält. Außerdem wurden Bild und Ton mittels Überarbeitung dem heutigen HD-Standard angeglichen.

Ferner veröffentlichte das Label KSM das Blu-ray- und DVD-Box-Set Unendliche Weiten, das die vier in Deutschland bislang unveröffentlichten Dokumentationen The Captains, The Captains Close Up, Chaos on the Bridge und 'Get A Life!' enthält, allesamt moderiert von Ur-Kirk-Darsteller William Shatner. Hier geht es um die verschiedensten Aspekte der Hintergründe zu Star Trek.


Star Trek-Kolumne: Star Trek und die Homosexualität  Die Sulu-Debatte

von Thorsten Walch, Bettina Petrik & Muriel Witthoff



(tw/bp/mw)  Star Trek: Beyond, der am 21. Juli 2016 angelaufene aktuellste Kinofilm des Corona Magazine-Franchise-Flaggschiffs, hat wie bereits im Vorfeld durch unterschiedlichste Ankündigungen für Furore gesorgt und erreichte nicht zuletzt durch den Tod des Chekov-Darstellers Anton Yelchin traurige Publicity.



Anfang Juli, kurz vor dem Starttermin, sorgte im Zuge der ersten Premiere in Sydney/Australien dann eine weitere Neuigkeit für Wirbel. Schauspieler John Cho ließ wie nebenbei ein Detail über seinen Charakter, den ikonischen Steuermann Hikaru Sulu, fallen, das wie eine Bombe in den Medien und im Fandom einschlug. Ab hier sollten alle, die sich den Film erst ansehen und noch nichts darüber wissen wollen zum nächsten Artikel weiterblättern, denn um Spoiler kommen wir in diesem Artikel nicht herum. Der wichtigste vorab, auch wenn dieser inzwischen kein großes Geheimnis mehr ist: Der letzte Blockbuster aus dem »New Trek« (bekanntlich seit kurzem offiziell »Kelvin-Zeitlinie« genannt) outet Sulu als homosexuell, indem sein gleichgeschlechtlicher Partner und die gemeinsame Tochter gezeigt werden.



Gut gemeint ist nicht immer gut aufgenommen



Der Grundgedanke für diese Idee lag für Trekkies auf der Hand und wurde auch von Cho so bestätigt. Im Jahr 2005 hatte sich George Takei, der Sulu-Darsteller aus der klassischen Star Trek-Originalserie, offen zu seiner Homosexualität bekannt und ist seitdem äußerst engagiert in Sachen Gleichstellung und Menschenrechte tätig. Es lag schon allein daher nahe, dass der Produzentenstab von Beyond  allen voran Co-Drehbuchautor und Darsteller von Montgomery »Scotty« Scott, Simon Pegg  eine derart gestaltete Hommage an Takei schaffen wollten.



Entsprechend jubelte noch vor Filmstart ein großer Teil der Online-Fangemeinde, denn der LGBT-Community, in den letzten Monaten einmal mehr durch grausame Attentate und rechtsextreme politische Parteien gebeutelt, wurde hier eine lang ersehnte Präsenz in einem Millionen-Blockbuster verschafft.



Womit wohl kaum jemand rechnete, war, dass Kritik an dieser Charakterentwicklung nicht etwa aus der homophoben Ecke kommen würde. Nein, ausgerechnet Takei selbst war nicht angetan. Star Trek-Schöpfer Gene Roddenberry, so äußerte er sich, habe die Figur des Sulu nicht als homosexuellen Mann konzipiert und die Entscheidung sei »unglücklich«.



Kanon-Divergenz oder nicht?



Hierzu sei gesagt: Ja, im siebten Kinofilm, Star Trek: Treffen der Generationen, erfuhr man, dass Sulu eine Tochter namens Demora hat. Deren Geschichte wurde im 1995 erschienenen Roman Die Tochter des Captains von Peter David näher beleuchtet und dort war von einer Homosexualität Sulus keine Rede  kein Wunder, schließlich erschien er stolze 10 Jahre vor Takeis Coming-Out. Das Ganze war zu dieser Zeit einfach noch kein Thema.



Takei hatte den Drehbuchautoren, als man ihn auf die Pläne für Beyond angesprochen hat, daher auch gesagt, dass er lieber einen neuen homosexuellen Charakter in der aktuelle Filmserie sehen würde. Nunmehr zeigte sich sehr enttäuscht, dass seine Stimme diesbezüglich ignoriert wurde.



Erwartungsgemäß entbrannten in den letzten Tagen wilde Debatten und dies nicht nur zwischen ST-Fans. Pegg selbst verfasste ein Statement, in dem er Takeis Meinung mit Respekt widersprach. Er führt u.a. Bedenken an einem neuen Charakter an, der nur über seine Homosexualität definiert würde. Genau das wollten die Drehbuchschreiber eben nicht. Sie wollten Homosexualität als genau das zeigen, was es gerade in einer Utopie wie ST  genau wie unterschiedliche Religion und Hautfarbe  ist: völlig normal.



Augenzwinkernd fügte Pegg hinzu, dass auf der Enterprise-Brücke sowieso niemand heterosexuell sei: Zum einen hätte man hier Kirk (Chris Pine), pansexuell und immer auf der Suche nach einem Abenteuer, und wer wisse schon, warum McCoy (Karl Urban) geschieden sei? Spock (Zachary Quinto) und Uhura (Zoe Saldana) führten eine offene Beziehung, Chekov sei dauergeil … Und bei Scotty und Keenser (Deep Roy) ginge auch so einiges hinter verschlossenen Türen vor sich. Auch wenn dieser Absatz des ansonsten sehr rationalen und durchdachten Kommentars natürlich nicht ganz ernst zu nehmen ist: Pegg verschaffte sich an diesem Tag mit der selbstverständlichen Anerkennung von verschiedensten Lebensstilen der LGBT-Community großen Respekt in demselben Teil des Fandoms, das ausgerechnet Takei vor den Kopf gestoßen hat.



Kleines Opfer, höhere Ziele



Denn: Gerade in einer Welt, in der Hass auf Unterschiede immer weiter um sich greift, ist es wichtig, in der Gesellschaft verpönte Themen auf die große Leinwand zu bringen. Hollywood-Filme haben heutzutage auf junge Generationen viel Einfluss und wo, wenn nicht dort sollte man beginnen Toleranz und Akzeptanz zu predigen? Das sollte wichtiger sein als die Berücksichtigung von einstigem Kanon-Material.



Gerade Roddenberry selbst betonte immer wieder, dass in seinem Zukunftsuniversum niemand mehr aufgrund seiner Herkunft, Hautfarbe oder Sexualität diskriminiert werde. Die offene Darstellung von Homosexualität zur Entstehungszeit der klassischen Originalserie in den 1960er Jahren war damals nur ein Ding der Unmöglichkeit. Obwohl sich die Welt gewaltig im Wandel befand, was die öffentlichen Ein- und Ansichten zu kontroversen Themen anging, wären Schilderungen einer solchen Beziehung höchstwahrscheinlich der Schere der Zensur zum Opfer gefallen.



Die Ansätze waren immer schon da



So wurde erst nach Roddenberrys Tod das Thema Homosexualität in einer ST-Folge zumindest ansatzweise erstmals behandelt. In der Star Trek: Deep Space Nine-Episode Wiedervereinigt traf Jadzia Dax (Terry Farrell) die Trill-Wissenschaftlerin Lenara Kahn (Susanna Thompson) wieder, mit der sie in einer früheren Inkarnation verheiratet gewesen war. Obwohl dies bei den Symbiose-Aliens der Trill eigentlich verboten ist, nahmen Jadzia und Lenara ihre Beziehung wieder auf. In diesem Zuge wurde eine klassische Liebesszene zwischen den beiden Frauen gezeigt.



Homosexuelle ST-Fans bemängelten allerdings, dass die eigentliche Thematik nicht Homosexualität an sich gewesen sei, sondern die Frage, ob Jadzia und Lenara ihre Beziehung in ihren neuen Wirtskörpern fortsetzen sollten oder nicht. Am Ende der Folge trennten sich die beiden dann auch einvernehmlich und die Thematik wurde kein weiteres Mal aufgegriffen.



Um »echte« Homosexualität ging es im Zweiteiler Blood and Fire der semi-professionellen Fanfilm-Serie Star Trek: New Voyages. Basierend auf einer Originalidee von Roddenberry schrieb Drehbuchautor David Gerrold eine Geschichte rund um Captain Kirks Neffen Peter (dargestellt von Bobby Rice), der seinen Lebenspartner Alex Freeman (Evan Fowler) heiraten möchte. Die dramatische Geschichte einer galaxieweiten Seuche stellte eine deutliche Metapher zum Thema AIDS dar und zeigte den freimütigen Umgang mit Homosexualität im ST-Universum recht deutlich.



Auch in einigen ST-Romanen wurde das Thema behandelt. In Die Verschwörung (aus der Serie Sektion 31 von Andy Mangels und Michael A. Martin) war der aus dem Film Star Trek: Der erste Kontakt bekannte Lt. Hawk (Neal McDonough) homosexuell und führte eine Beziehung mit Offizierskollege Ranul Keru, einem Trill. Mangels selbst ist bekennend homosexuell und verarbeitete wohl auch deswegen das Thema mit einem zumindest vage aus dem offiziellen Kanon bekannten Charakter.



Endlich mit voller Kraft voraus



Nach diesen hauptsächlich inoffiziellen Versuchen ist nun Sulu der erste schwule Hauptcharakter in ST. Und der Homosexuellen-Beauftragte George Takei hält nichts davon? Fast erscheint einem die Ironie der Situation traurig lachhaft. Vielleicht auch deswegen ruderte Takei in einem späteren Posting auf seiner millionenfach gelikten Facebook-Präsenz zurück und merkte an, dass er den Mut der Drehbuchautoren durchaus als positiv empfände.



So progressiv ist dieser dabei gar nicht, da die betreffende Szene in Beyond bemerkenswert unaufgeregt ist. Bei einem Halt der Enterprise auf der Yorktown-Raumbasis wird Sulu von seinem Partner und seiner kleinen Tochter abgeholt. Ob dieses Kind übrigens derselbe Charakter wie in Treffen der Generationen ist, ist bisher offen. So oder so: Es ist eine Mini-Sequenz mit einer riesigen Symbolkraft in einem Jahr voller Gewalt und Hass.



Es muss nicht allen gefallen



ST steht jedoch auch genauso für das Recht der unangetasteten Meinungsfreiheit. Deswegen sollte man Takei nicht für seine Äußerungen angreifen, sondern im Gegenteil respektieren, dass ihm die Vision seines alten Freundes Roddenberry und seine eigene jahrzehntelange Darstellung des Charakters so wichtig sind.



Doch erfuhr der Zuschauer in der Klassikserie nie wirklich etwas über die Lebensumstände von Sulu. Die Bücher kann man in diese Argumentation nicht mit einbeziehen, auch nicht die alten Serien und Filme. Denn all dies ist schlicht und ergreifend nicht »Kanon«, was die neuen Filme angeht. An dem Tag, an dem die USS Kelvin in Star Trek (2009) in die Erdumlaufbahn eintrat und George Kirk so unzeremoniell ins Gras biss, wurde diese Zeitlinie für immer von den alten Geschehnissen getrennt und geht ihre eigenen Wege. Und hat daher jedes Recht, Charaktere und Geschehnisse zu verändern.



Das große Ganze stimmt



Die komplette Entwicklung war seitdem eine andere als im ursprünglichen ST-Universum. Das bezieht auch Charaktere mit ein, die es schon vor der Kelvin-Katastrophe gab. Wie der sogenannte Schmetterlings-Effekt lehrt, können kleinste Umstände eine große Wirkung erzielen. Es ist leicht vorstellbar, dass die persönliche Entwicklung des jungen Hikaru Sulu anders verlief als in der vorherigen Zeitlinie (siehe als Beispiel die Darstellung von Kirk und McCoy in den neuen Filmen) und die Veränderungen in der Geschichte auch Einfluss auf die Bildung seiner sexuellen Identität und Ausrichtung genommen haben.



Das wichtigste Argument in der Sulu-Debatte bleibt jedoch das Licht, das besagte Charakter-Ergänzung auf das ganze ST-Universum wirft. Rufen wir uns die Szene ins Gedächtnis: Da wird auf eine harmonische Weise eine Familie gezeigt, in der Ferne, aus dem Blickwinkel eines melancholisch lächelnden Jim Kirk. Ein Vater, der nach einer langen Mission nach Hause kommt und von seiner kleinen Tochter und ihrem anderen Vater freudig erwartet wird. Kein bisschen plakativ, nicht einmal unnötig in den Mittelpunkt gerückt, weil das in dieser Szene schlicht nicht nötig ist. Ein Charakterdetail am Rande, mit genau dem erfrischenden Maß an Normalität dargestellt, das in Roddenberrys Vision der Zukunft Gang und Gebe ist.



»UMUK« nicht nur auf dem Papier



Wie es auch in unserer guten alten Welt außerhalb von ST schon lange sein sollte, aber leider noch immer nicht ist. Vielleicht ist diese Szene ein Vorreiter für weitere ihrer Art in genauso aktuell erfolgreichen Franchises (in den Star Wars-Filmen etwa wurde vom Team eine ähnliche Entwicklung versprochen). Vielleicht trägt diese Darstellung in weiterer Folge dazu bei, dass manche Menschen ihre Haltung entschieden überdenken.



Denn auch im ST-Fandom wird Toleranz nicht immer so groß geschrieben, wie man es sich wünschen würde. Dies haben hässliche Debatten auf diversen Fan-Seiten in den letzten Wochen gezeigt. Ein weiblicher Teil des Dreiergestirns, das diesen Artikel verfasst hat und sich seit früher Jugend als nicht rein heterosexuell identifiziert, war entsetzt von einigen Äußerungen, die unter anderem auf dem Corona Magazine-Facebook-Kanal zu den News fielen. Solche werden in einem Magazin, das von jeher die UMUK-Philosophie aus Star Trek (UMUK = »Abkürzung für Unendliche Mannigfaltigkeit in unendlicher Kombination«) respektiert, jedenfalls nie eine Plattform finden.



Daher an dieser Stelle die Bitte an Mr. Takei  unseren geliebten »Uncle George«  und alle anderen Zweifler: Denken Sie noch einmal gründlich über das alles nach. Die Redaktion würde sich freuen.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://www.news.com.au/entertainment/movies/star-trek-beyond-favourite-mr-sulu-has-come-out-as-castmates-reflect-on-the-death-of-anton-yelchin/news-story/51909410e4e465f825470c4dfbcc17ec?from=public_rss

http://www.hollywoodreporter.com/news/george-takei-reacts-gay-sulu-909154

http://simonpegg.net/2016/07/11/a-word-about-canon/

https://www.facebook.com/georgehtakei/posts/1622484171114363


Buchrezension: Star Trek  Prometheus 1: Feuer gegen Feuer (von Christian Humberg und Bernd Perplies)

von Stephan Karaus
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Ein neuer Konflikt



(sk)  Die Region rund um den Lembatta-Cluster nahe der klingonischen Grenze ist in Aufruhr. Mehrere Einrichtungen der Föderation und des klingonischen Reichs wurden Opfer von Attentaten, die tausende Leben forderten. Zu den Angriffen bekennt sich eine radikale religiöse Gruppierung vom Volk der Renao, deren Heimat in diesem Teil des Weltraums gelegen ist. Die U.S.S. Prometheus unter dem Kommando von Captain Richard Adams wird entsandt, um die Lage zu klären und die Täter zur Rechenschaft zu ziehen. Doch augenscheinlich stehen den Renao gar nicht die technologischen Mittel für einen Anschlag dieser Größe zur Verfügung. Der Verdacht kommt auf, dass der Typhon Pact einmal mehr versucht, Unruhe im Alpha-Quadranten zu verursachen, um die Föderation und ihre Verbündeten zu schwächen.



Unterdessen werden im klingonischen Reich die Rufe nach blutiger Vergeltung gegen die Renao laut. Die Bevormundung durch die Föderation wollen einige Mitglieder des hohen Rates nicht länger hinnehmen. Auch Kanzler Martok entsendet ein Schiff, um die Prometheus zu unterstützen. Doch dessen Captain ist der Sternenflotte nicht unbedingt wohlgesonnen.



Zu allem Übel sind die Renao ein sehr territoriales Volk, das Einmischung in seine Angelegenheiten weder wünscht noch duldet …



Die Meinung der Literatur-Redaktion



Pünktlich zum 50-jährigen Jubiläum von Star Trek bekommt die Fangemeinde ein ganz besonderes Geschenk: die erste in Deutschland produzierte Star Trek-Romantrilogie, stammend aus der Feder des berüchtigten Autorenteams Christian Humberg und Bernd Perplies (Drachengasse 13, Die unheimlichen Fälle des Lucius Adler u.a.)



Star Trek  Prometheus erzählt die Geschichten rund um das aus der TV-Episode Flaschenpost (Star Trek: Raumschiff Voyager) bekannte Raumschiff U.S.S. Prometheus. Wie schon bei diversen vorangegangenen Romanen im Star Trek-Buchuniversum bekommt der Leser eine völlig neue Crew präsentiert, die bisher weder in TV noch Film zu sehen war. Nun stehen dem Publikum als Vergleich natürlich viele legendäre Captains mit ihren Crews zur Verfügung, doch jeder davon hat bereits über Jahre hinweg Gelegenheit gehabt, sich als feste Größe in der Star Trek-Welt zu etablieren. Die Mannschaft rund um Captain Adams meistert dieses Unterfangen bemerkenswerterweise bereits im ersten Teil der Trilogie. Die Interaktion mit bekannten Figuren und der Umgang untereinander wirken dank gut durchdachter Charakterentwicklung authentisch und sympathisch. Selbst Nebenhandlungen sind gekonnt ausgearbeitet und erwecken keinesfalls den Eindruck von Beiläufigkeit.



Die enorme Liebe zum Detail, die das Autorenteam einbringt, ist nur einer der Faktoren, der bereits dieses Debütwerk zu einem Vergnügen macht. Hervorzuheben sind hier beispielsweise das nach berühmtem Vorbild erschaffene Steuerbord 8-Etablissement der Prometheus als Anlaufstelle für einen gemütlichen Plausch nach Dienstende. Oder die vielen technischen Begriffe und Gegebenheiten, die den Fans über Jahrzehnte hinweg so geläufig geworden sind. Eine Chefingenieurin, die missmutig und überarbeitet an ihrem Antriebssystem »herumbastelt«, ist nur ein Beispiel dafür, wie bereits nach den ersten paar Seiten das richtige Star Trek-Gefühl erweckt wird.



Prometheus erreicht aber nicht nur gekonnte Stimmigkeit dank liebevollen Bezügen zur zugrundeliegenden Fiktion. Wie schon zuvor viele andere Star Trek-Werke spiegelt es den aktuellen Zeitgeist wieder und nimmt mutigen, klaren Bezug auf das derzeitige Weltgeschehen. Die Völker des Alpha-Quadranten werden vom Terrorismus heimgesucht und niemand bleibt davon verschont. Unzählige Opfer sind zu beklagen und die Rufe nach Vergeltung werden lauter. Die Attentäter bekennen sich zu den Anschlägen, welchen augenscheinlich religiöser Fanatismus zugrunde liegt und stellen damit gleich eine ganze Spezies unter Generalverdacht.



Die Botschaft ist nicht miss zu verstehen: Mehr denn je zuvor ist es in solchen Situationen wichtig, zu differenzieren, als erstes herauszufinden, wer der Drahtzieher hinter den Anschlägen ist. Und eben nicht vorzeitig dem Bedürfnis nach Rache zu verfallen und im wahrsten Sinne des Wortes »Feuer mit Feuer zu bekämpfen«.



Die Ereignisse des Lembatta-Clusters knüpfen übrigens zwar an vorangegangene Romane wie The Fall oder Typhon Pact an, stehen aber grundsätzlich auf eigenen literarischen Beinen. Charaktere aus anderen Romanen und Serien tauchen zwar hin und wieder auf, um zwar das Fan-Herz zu erfreuen, doch wirklich sporadisch genug, so gibt nicht einmal der Gastauftritt einer überaus bekannten Persönlichkeit einem das Gefühl, Prometheus wäre unbedingt auf die Hilfe anderer Werke angewiesen. Wenn es das nächste Mal ganz ohne geht, wäre das allerdings sicher noch einmal eine zusätzliche Bereicherung und der Beweis, dass im Star Trek-Universum noch unzählige unerzählte Geschichten lauern.



Als erster Teil der Trilogie versteht sich Feuer gegen Feuer als Einstieg in ein großartiges Leseerlebnis und macht bereits nach kurzer Zeit Lust auf mehr. Nachschub ist zum Glück bereits unterwegs: Die Fortsetzungen Der Ursprung allen Zorns und Ins Herz des Chaos stehen in den Startlöchern.



Es hat schon ein klein wenig was von patriotischem Stolz: Hörte man bisher von Neuigkeiten im Star Trek-Universum, kamen diese in der Regel aus der Traumfabrik Hollywood oder entstammten der Feder eines amerikanischen Schriftstellers. Prometheus beweist, dass echtes und unterhaltsames Star Trek auch aus Deutschland kommen kann. Dafür spricht die Corona Magazine-Redaktion dem Autorenteam und damit gleichzeitig ihren langjährigen Kollegen einen großen Dank aus. Christian und Bernd: sauber gemacht!



Star Trek  Prometheus 1: Feuer gegen Feuer

Christian Humberg und Bernd Perplies

Cross Cult, 2016

Broschiert, 480 Seiten

ISBN 978-3-864258-51-0 (auch als E-Book erhältlich)


Star Trek-Kolumne: Klingonische Sprache

von Lieven L. Litaer



(ll)  Das Jahr 2016 ist ein wahrhaft besonderes für die Science-Fiction-Fans, vor allem für die Trekkies. Wir feiern nicht nur das fünfzigjährige Jubiläum von Star Trek, sondern bekamen pünktlich dazu einen wirklich unterhaltsamen und sehr Trek-mäßigen neuen Kinofilm serviert. Wie bei jedem der Reboots von Star Trek in der Kelvin-Zeitlinie gibt es auch zum neuesten Werk geteilte Meinungen, aber unterm Strich schien der Film gut anzukommen.



Als Klingonisch-Lehrer ist es ja meine unermüdliche Aufgabe, über die klingonische Sprache zu berichten, und auch diesbezüglich ist in diesem Jahr schon viel passiert. Klar, leider haben wir die Klingonen in diesem neuen Film vermisst, aber dennoch kamen die Klingonisten 2016 auch auf ihre Kosten.



So wie jedes Jahr haben sich die Mitglieder des offiziell anerkannten Klingonisch-Instituts (KLI) zu ihrer Jahreshauptversammlung in den USA getroffen und sich über die letzten Neuheiten ausgetauscht, und das pünktlich zur Premiere des neuen Films. Es ist inzwischen im Fandom hinlänglich bekannt und fast zur Gewohnheit geworden, dass der Erfinder der Sprache, Marc Okrand bei diesem Treffen neue Wörter bekanntgibt. Dafür braucht er aber logischerweise etwas Zeit zur Vorbereitung und kann nicht spontan alles aus dem Ärmel schütteln.



Aus diesem Grunde hatte sich der Veranstalter des Treffens gut vorbereitet und über Facebook eine Umfrage gestartet, um herauszufinden, welche Wörter in der Sprachgemeinschaft momentan am meisten gewünscht werden. Da bekannt ist, dass man meistens nur eine Handvoll Wörter erhält, muss eine solche Anfrage gut überlegt sein. Nach mehreren Abstimmungen wurden sechs verschiedene Themen an Okrand weitergleitet, welcher diese mit seinem »klingonischen Informanten« Maltz besprechen würde, um schlussendlich eins davon auszuwählen.



Nun ist es so, dass Okrand nicht nur viel Spaß an der Sache hat, sondern auch ein Mann mit großer Phantasie und einem unglaublichen Sinn für Humor ist. Tatsächlich hat er sich diesmal nicht nur eins der Themen ausgesucht, sondern gleich alle sechs Bereiche mit insgesamt über sechzig neuen Vokabeln bestückt.



An dieser Stelle können natürlich schon aus Platzgründen nur einige der interessantesten davon erklärt werden, der Rest ist wie stets im Klingonisch-Wiki zu finden (www.klingonwiki.net/De/NeueVokabelnQepa23).



Die von Okrand behandelten Themen waren Körperfunktionen, Haushalt, Wissenschaft, das Wetter (ja, tatsächlich), Zeit und Pflanzen. Beim Erschaffen der Wörter erlaubt sich Okrand häufig einen kleinen Witz zur Herleitung. Manche der Wortspiele sind sehr offensichtlich, andere sind so weit hergeholt, dass man sie kaum erklären kann.



Das neue Wort für »Blume« lautet z.B. »'InSong«. Da könnte man nun denken, das käme daher, dass Blumen oft »in Songs« vorkommen, aber dem ist nicht so. Das Wort »'In« heißt eigentlich »Trommel«, und es existiert ein Lied, in dem es auf Englisch heißt: »a flower in a drum song«.



Das neue Wort für »DNS« heißt »roSghaH«. Ein recht seltsames Wort, und nur der erfahrene Klingonist wird schnell feststellen, dass es mit einem Leerzeichen »roS ghaH« heißt, also übersetzt »er leckt«. Das ist zwar immer noch verwirrend, aber auf Englisch reimt sich »he licks« mit »Helix«, also der Form eines DNS-Strangs. Eine Zelle nennt sich auf Klingonisch nunmehr »HanDI'« und erinnert besonders den deutschen Leser schnell an das Handy, was auf English ein »cell phone« ist. Auch das neue Wort für »Pollen« kommt offenbar aus dem Deutschen. »Suntay'« hört sich fast an wie »Gesundheit!«.



Der klingonische Ausdruck für eine Kommode ist recht weit hergeholt: Die erste Silbe von »DeSwar«, »DeS«, bedeutet »Arm«. Zusammengesetzt mit der bedeutungslosen Silbe »war« hört sich das Wort an wie das französische »armoire«, das wiederum »Schrank« bedeutet.



Dass klingonische Kinder keinen Schnuller benutzen, zeigt sich daran, dass dieser mit dem gleichen Wort beschrieben wird wie ein Korken: »qorghwI'«.



Sehr weit hergeholt ist wohl das Wort »javtIm« für »Virus«: Der erste Teil erinnert an die römische Sechs (VI), die auf Klingonisch »jav« heißt. Der zweite Teil erinnert an den Schauspieler von Tuvok, Russ, Vorname Tim. Diesen Satz muss man sich bestimmt ein zweites Mal durchlesen, nur um sich danach an den Kopf zu fassen.



Zu diesen genannten Wörtern gab es noch etliche andere Begriffe für Zeitreisen und sehr wissenschaftliche Begriffe serviert, die wohl nur die Wenigsten benutzen werden. Aber es sprechen ja auch die Wenigsten diese interessante und seltsame Sprache.



Bei diesem Jahrestreffen des KLI gab es aber nicht nur neue Wörter, sondern noch eine weitere Besonderheit. Wie schon erwähnt erhält der Erfinder der Sprache seine Wörter im Rahmen des Spiels von seinem Informanten Maltz. Das KLI hatte vor langer Zeit eine Auszeichnung für Mitglieder eingeführt, die eine große Leistung für die klingonische Sprache oder das KLI erbracht haben. Diese durften sich fortan »Freund von Maltz« nennen und erhielten dann die Ehre, sich direkt bei Maltz ihr eigenes Wort zu wünschen. Die letzte Auszeichnung dieser Art fand im Jahr 2001 statt und wurde erst in diesem Jahr wieder aufgegriffen.



Es wurden auch diesmal wieder gleich ein paar Mitglieder für ihre Dienste innerhalb des KLI gelobt, aber auch Ihr Klingonisch-Lehrer ist stolz zu verkünden, dass er sich ab sofort offiziell als »Freund von Maltz« bezeichnen darf. Die Auszeichnung wurde nicht nur für den seit fünfzehn Jahren konsequent durchgeführten Klingonisch-Kurs in Saarbrücken und das neue Klingonisch-Wiki verliehen, sondern auch für das neueste Projekt des Autors dieses Artikels: das erste wahre Lehr- und Übungsbuch für Klingonisch, welches diesen Sommer erscheinen wird.



Aber dazu in einer späteren Ausgabe mehr.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://www.klingonisch.net  Mehr Infos über den Klingonisch-Lehrer


Star Trek Beyond: Kurzkritiken aus der Corona Magazine-Redaktion
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von Reiner Krauss



(rk) Ein Augen- und Ohrenschmaus ist der neue Star Trek Beyond geworden. Ein Film wie ein Abenteuerspielplatz, oder ein Unterhaltungspark mit Achterbahnfahrten der Kamera und Filmmusik, die mächtig Krawall macht - auch für die Handlung. Dazu Darsteller, die sich ideal ergänzen. Besonders humorvoll die Kabbelei zwischen McCoy »Pille« und Spock, ganz wie in alten Zeiten, aber auch Scotty mit einer neuen Rebellin, die wunderbare Amazone Jaylah (Sofia Boutella). Wollen wir hoffen, dass sie uns für den nächsten Film erhalten bleibt. Nicht erhalten bleibt uns leider Chekov (tragisch verstorben: Anton Yelchin), den ich schon jetzt vermisse.



Regisseur Justin Lin, bekannt für Fast & Furious, bringt Geschwindigkeit und Wut auch hier virtuos auf die Leinwand. Doch es gibt zwischendurch leise Töne mit Emotion und Gefühl und einer finalen Botschaft, die in unserer derzeitigen aus den Fugen geratenen Welt dringend geboten wäre.



Verpassen sie also nicht den Film im 3D-Kino anzuschauen, damit auch sie wieder Achterbahn und Abenteuer mit dem Raumschiff Enterprise erleben können, wo noch nie zuvor ein Mensch gewesen ist - sicher vom Kinosessel aus.





von Bettina Petrik



(bp) Auf Rotten Tomatoes hat das neueste Star Trek-Abenteuer inzwischen eine sehr gute Kritikerbewertung von 83 %. Filmkritiker lieben die neuen Star Trek-Filme zugegebenermaßen. Selbst der aus diversen Gründen von vielen abgelehnte Star Trek: Into Darkness fällt auf RT mit 86% keinesfalls durch. Beyond dürfte aber nicht nur die Rezensenten zufrieden stimmen, sondern auch viele verprellte Alt-Fans wieder ins Boot holen. Mit dem Vorgänger hat er zum Glück nämlich nur noch die Kelvin-Zeitlinie-Tradition der völlig nichtssagenden und irreführenden, um nicht zu sagen unsinnigen Titelfindung gemein.



Regelmäßige Corona-Leser werden sich erinnern, dass die Produktion von Beyond nicht reibungslos verlief  neben mehreren Terminverschiebungen, wechselndem Autoren- und Regie-Team und der zähen Promotion verriet McCoy-Darsteller Karl Urban letztens auch noch, dass er für den Film wegen einer Kollision mit einem anderen Engagement und seiner Unzufriedenheit mit der Darstellung seines Charakters in Into Darkness fast nicht zurückgekommen wäre. Der tödliche Unfall von Chekov-Darsteller Anton Yelchin verpasste der allgemeinen Vorfreude im Juni einen weiteren Dämpfer. Und vor wenigen Tagen ließ Sulu-Darsteller John Cho auch noch die Bombe platzen, dass sein Charakter einer für einige Fans sicher radikalen Änderung unterzogen wurde. Nicht die allerbesten Voraussetzungen, vor allem, wenn man ganz nebenbei noch der anhaltenden Kritik an den Kelvin-Filmen entgegenwirken will, dass diese auf Kosten der philosophischen Ansätze zu epische Dramen auf zu viel heißer Luft servieren.



Und das alles sollte nun ausgerechnet The Fast and the Furious-Ikone Justin Lin richten.



Nun, er versucht es zumindest redlich. Beyond ist Popkorn-Kino der Extraklasse und hat als solcher die vielen Lobeshymnen der Kritiker und Fans sicher verdient. Man stolpert als Zuseher anstatt über Langeweile eher über die eine oder andere Logiklücke und über einen Bösewicht, den man einmal mehr aufgrund von konfusen Motiven, fehlendem Charisma und leeren Monologen nicht ernst nehmen kann. Völlig im Fluss ist auch der Erzählverlauf nicht. An der einen oder anderen Stelle hält einen nur der Schlagabtausch zwischen McCoy und Spock (Zachary Quinto) bei Laune, während man darauf wartet, dass etwas wirklich Spannendes und Entscheidendes passiert.



Die Figuren retten  von Idris Elbas Krall abgesehen  zum Glück auch ärgerliche Drehbuchpannen. McCoy bekommt endlich die Zeit auf der Leinwand, die man in den früheren Filmen vermisst hat. Die charakterliche Entwicklung zwischen Spock und ihm trägt praktisch allein den ansonsten recht unbeholfen ausgearbeiteten Ansatz des Films, dass man über alle Rassenunterschiede hinweg zusammen stärker als allein ist. Auch Kirk sehen wir weit ernster und verletzlicher als in den früheren Filmen (ganz ohne Superblut-Wiederauferstehung diesmal ...), und auch wenn es schmerzt, so kurz danach, gehören seine Szenen gemeinsam mit dem talentierten Yelchin mit ihrer Actionlastigkeit und optischen Finesse zu den sehenswertesten des Werks.



Von den Nebenfiguren wie Chekov (der übrigens in den zukünftigen Filmen aus Respekt vor Yelchin nicht mehr auftauchen wird), Sulu oder Uhura erfahren wir auf persönlicher Ebene leider nicht viel. Das Zusammenspiel der neueren Crew ist trotzdem wunderbar mit anzusehen, man merkt, dass die Darsteller stetig in ihre neuen/alten Rollen hineinwachsen. Ob nun Scotty (Pegg) immer mehr in seiner väterlichen Rolle oder Sulu als liebender Vater und Lebensgefährte ... Am Ende des Films interessiert man sich für diese Figuren und wie es im bereits angekündigten nächsten Teil weitergeht.



Dazu kommt das gewohnte Effekte-Spektakel, zu welchem in diesem Star Trek-Teil ganz großartige Musik beiträgt. Allein für die Raumkampf-Szene mit dem kreativen WUMMS lohnt sich der Gang ins Kino.



Und vielleicht auch für das kleine Tränchen, das sicher auch der hartgesottenste Alt-Trekkie und Kelvin-Gegner nicht verdrücken können wird, angesichts der leisen Anspielungen auf die alte Serie und dem dezenten Abschied von abwesenden Freunden. Auch diese emotionalen Momente gehören genauso wie McCoys flotte Sprüche und Chris Pines nackter Oberkörper in einen modernen Star Trek-Film.





von Thorsten Walch



(tw)  Über die Vorgeschichte muss an dieser Stelle sicher nichts mehr gesagt werden, diese war bereits reichlich zu vernehmen. Jedenfalls endete am Mittwoch, dem 20. Juli 2016 auch beim Verfasser dieser Zeilen die Prä-Star Trek Beyond-Ära im Marburger Cineplex-Kino, als pünktlich um 20 Uhr die Lichter im Saal erloschen und die Besucher in die berühmten sprichwörtlichen »Unendlichen Weiten« entführt wurden. Nachfolgend eine kurze Kritik. Wie bei den meisten Kritiken, kommt auch diese nicht ohne Spoiler aus. Sollten Sie den Film noch nicht gesehen haben, nehmen Sie also lieber vom Lesen Abstand, bis der Kinobesuch hinter Ihnen liegt.



Wie bei vielen großen Filmproduktionen der vergangenen Jahre ist auch Star Trek Beyond ein Beispiel dafür, dass die 3D-Version sicherlich einige nette Effekte beinhaltet, für den Film selbst mit seiner ausgezeichneten Tricktechnik und der exzellenten Bildgestaltung jedoch nicht wirklich nötig ist. Man kann ihn in 3D anschauen, muss es aber nicht. Auch in der kurz nach der Preview genossenen 2D-Version kamen die optischen Leckerbissen von Star Trek Beyond ausgezeichnet zur Geltung.



Zum Film selbst: Bekanntermaßen erhitzten sich die Gemüter bereits im Vorfeld daran, dass Star Trek Beyond von Actionfilm-Spezialist Justin Lin (The Fast And The Furious) inszeniert worden war. Wie so oft, erweisen sich die mitunter heftigen Vorab-Kritiken als völlig haltlos. Natürlich enthält Star Trek Beyond so wie seine beiden Vorgänger ein gerüttelt' Maß an Action, wie sie bereits in den älteren Star Trek-Kinofilmen stets ihren Platz hatte. Aber es gibt eben wegen der Inszenierung durch Justin Lin nicht bedeutend mehr Explosionen, Verfolgungsjagden und zünftige Kämpfe als etwa in Star Trek Into Darkness. Und das Ganze gedeiht keinesfalls zu einem The Fast and The Furious im Weltall. Vielmehr merkt man an mehreren Stellen dem Regisseur seine Vorliebe für die klassische Originalserie an, wenn beispielsweise kurze musikalische Anklänge an diese zu hören sind oder aber das eine oder andere Zitat bemüht wird.

Andererseits werden die zu Beginn des Films gezeigten zukunftsorientierten Entscheidungskonflikte von Kirk und Spock in der späteren Handlung so gut wie überhaupt nicht mehr aufgegriffen und am Ende mehr oder weniger beiseite gewischt, ohne noch einmal weiter ausgeführt zu werden (wenigstens in einer kurzen Dialogszene hätte sich dies gut gemacht).

Ein stilistischer Fehler hat sich ferner bezüglich der Herkunft von Hauptgegner Krall eingeschlichen: Liebhaber von pointierten Spannungsfilmen (...wie der Verfasser dieser Zeilen...) kommen vermutlich bereits etwa in der Mitte von Star Trek Beyond darauf, dass Krall ein Besatzungsmitglied der U.S.S. Franklin sein muss und nicht etwa ein Alien  warum sonst hätte man den Bildschirm mit den Schiffsaufzeichnungen nur kurz und verschwommen gezeigt?

Außerdem hätte ein Schauspieler vom Format Idris Elba wohl kaum zugestimmt, ausschließlich in Vollmaske aufzutreten.

Ansonsten jedoch ist es dem Regisseur in einer unvergleichlichen Weise gelungen, den Flair der klassischen Originalserie punktgenau einzufangen und in ein modernes Szenario zu übertragen  einschließlich zweier ausgesprochener Gänsehaut-Momente für insbesondere ältere Fans.

Und das macht Star Trek Beyond, dem die Konkurrenz durch die neuen Star Wars-Filme außerordentlich gut getan hat, zum besten Film der New Trek-Reihe  und beschert ihm einen Platz auf den vorderen Rängen der Gesamtwertung der Star Trek-Kinofilme.





von Klaus Schapp



(ks)  Ein guter Film für einen Abend mit den Kumpels. Leider kommt hier auch schon das »Aber«:

Aber er wirkt sehr wenig wie Star Trek. Ich liebe Simon Pegg als Drehbuchautor, allerdings passt seine Art von Humor nicht so wirklich in mein, durch The Next Generation, geprägtes Star Trek Empfinden, was die Intro-Szene leider sehr gut verdeutlicht. Die Frotzeleien zwischen Pille und Spock hingegen kann er sehr gut schreiben.

Justin Lin mag ein guter Action-Regisseur sein und in dem Film wird auch nonstop auf das Gas getreten, aber seine Art der andauernd drehenden Kameraführung sorgt bei mir eher für Übelkeit. Auch das ist nicht Star Trek für mich.

Trotz dieser zwei Punkte ist der Film sehr unterhaltsam. Ok, abgesehen von dem generischen Bösewicht (der leider durchaus Star Trek verkörpert). Die Chemie zwischen allen Hauptcharakteren stimmt, die neu eingeführte Jaylah ist ziemlich cool und es gibt jede Menge cooler Szenen, die man sich sehr gut anschauen kann. Und die »Sabotage« Szene war genial, so dass der Film unter dem Strich durchaus sehenswert ist.


Comic-Serien  Teil 7: The Walking Dead & Ausblick

von Jazz Styx



Wer mit Comic-Themen nichts anfangen kann, wird bezüglich der aktuellen Kino- und Fernsehlandschaft wahrscheinlich oft mit den Augen rollen. Umsetzungen von Comics sind seit einigen Jahren in solchen Mengen zu finden, dass bereits allseits erwartet wird, dass dieser Hype demnächst in sich zusammenbricht. Entsprechend ging es auch in dieser Rubrik das ganze letzte halbe Jahr um die Serien der großen Comic-Häuser. Mit dieser Ausgabe, der Betrachtung der sehr erfolgreichen Serie The Walking Dead und ihres Ablegers Fear the Walking Dead und einem letzten Ausblick auf die Comic-Serien der nahen Zukunft, schließt diese Artikelreihe nun fürs erste.
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The Walking Dead (seit 2010)



Inhalt: Die Zombie-Apokalypse ist ausgebrochen! Basierend auf dem gleichnamigen Image Comics-Produkt von Robert Kirkman kämpft in dieser AMC-Serie eine Gruppe Überlebender gegen Zombies, gegen andere Gruppen und nicht selten auch gegen sich selbst. Manchmal geht es dabei mehr um die Bedrohung durch die Zombies, manchmal mehr um zwischenmenschliche Probleme.



Cast: Frank Darabont (The Green Mile, 1999) hält bei The Walking Dead die Zügel in den Händen. Andrew Lincoln (Tatsächlich … Liebe, 2003) spielt die zentralste Hauptfigur Rick Grimes, Chandler Riggs (Mercy  Der Teufel kennt keine Gnade, 2014) seinen Sohn Carl. Die weiteren Hauptrollen beinhalten Norman Reedus (Der blutige Pfad Gottes, 1999), Steven Yeun (I Origins  Im Auge des Ursprungs, 2014), Melissa McBride (The Reconstruction of William Zero, 2014), Lauren Cohan (The Boy, 2016) und Danai Gurira (Mother of George, 2013), um nur einige Namen der wichtigsten Besetzung zu nennen.



Kritik: Seit sechs Staffeln schlagen sich Rick und Co nun schon mit den untoten »Walkern« herum und es ist kein Ende in Sicht. The Walking Dead ist inzwischen Kult, keine Frage. Aber gerade wenn die Fans ihre Serie allzu sehr feiern und die Kritiken seit Jahren gleichbleibend positiv sind, können sich Schwächen manifestieren, die einfach hingenommen werden. In dieser Serie sind das nicht selten seltsame, schmerzhaft unrealistische Handlungsbögen, unglaubhafte Verhaltensweisen der Figuren und ein massives Forcieren der Cliffhanger, wie man es aus der damals ebenfalls überbewerteten Serie Lost (20042010) kannte. Nichtsdestoweniger ist The Walking Dead spannende Unterhaltung für alle, die vom abklingenden Zombiehype noch nicht genug haben und gerne Woche für Woche um ihre Lieblingscharaktere zittern wollen  wie auch der Verfasser dieses Artikels.
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Fear the Walking Dead (seit 2015)



Inhalt: Der erwähnte Megaerfolg von The Walking Dead produzierte natürlich bereits, wie heutzutage so inflationär üblich, ein Spin-off. Die Prequel-Serie Fear the Walking Dead beginnt zu der Zeit, als der Zombievirus gerade erst ausbricht. Dabei steht eine Patchwork-Familie im Mittelpunkt, die nach und nach die Gefahr erkennt und ums Überleben zu kämpfen beginnt. Aktuell sind eineinhalb Staffeln erschienen, am 22. August geht es mit der zweiten Hälfte der zweiten Staffel weiter. Auch eine dritte Season hat US-Sender AMC bereits bestätigt.



Cast: Neben dem TWD-Erfinder Robert Kirkman sind auch die kreativen Köpfe Charlie Adlard und Tony Moore mit dem Projekt betraut, die ebenfalls beide schon für The Walking Dead die Feder geschwungen haben, sowie Dave Erickson (Sons of Anarchy, 20082014). Die Liste der Hauptrollen liest sich wie folgt: Kim Dickens (Blind Side, 2009), Cliff Curtis (The Fountain, 2006), Frank Dillane (Harry Potter und der Halbblutprinz, 2009), Alycia Debnam-Carey (The 100, seit 2014), Mercedes Masöhn (666 Park Avenue, 20122013), Lorenzo James Henrie (Star Trek, 2009), Rubén Blades (Predator 2, 1990) und Colman Domingo (The Birth of a Nation, 2016).



Kritik: Schon The Walking Dead muss sich immer wieder einmal dem Vorwurf der Einfallslosigkeit stellen und auch Fear the Walking Dead könnte auf den ersten Blick schnell vorverurteilt werden. Aha, eine weitere Zombieserie, und das, obwohl das Original schon nicht gerade vor Kreativität strotzt. Dennoch erntet die Serie bisher akzeptablen bis soliden Zuspruch von den Medien wie auch von den Zuschauern. Wer Zombieserien mag, wird auch hier nicht grundlegend enttäuscht werden, aber eben auch nicht wirklich innovativ angesprochen. Aber vielleicht schafft es Fear the Walking Dead ja in Zukunft doch noch aus der Klischeekiste heraus.



Ein letzter Ausblick



Bis zu diesem Punkt hat der Autor dieser Rubrik von 18 laufenden bzw. in der Vergangenheit ausgestrahlten Serien und 26 eventuell oder sicher noch kommenden TV-Formaten berichtet. Zum Abschluss der Comic-Serien-Artikelreihe gibt es der  versuchten  Vollständigkeit halber noch eine Auflistung aller bisher unbesprochenen Phantastik-Projekte.



Die erste Staffel von IDW Publishings Wynonna Earp (seit 2016) lief bereits von April bis Juni auf Syfy. Darin geht die Titelheldin und Nachfahrin des Revolverhelden Wyatt Earp auf die Jagd nach allerlei düsteren Fantasy-Wesen. Neben Melanie Scrofano (Damien, seit 2016) in der titelgebenden Hauptrolle gehören Shamier Anderson (The Next Step, seit 2013), Tim Rozon (Schitt's Creek, seit 2015) und Dominique Provost-Chalkley (Marvel's The Avengers 2: Age of Ultron, 2015) zum Haupt-Cast der Serie von Emily Andras (Lost Girl, seit 2010). Die Kritiken und Zuschauermeinungen gestalten sich bisher positiv genug, sodass es eine zweite Staffel geben wird.



Auch die von Cinemax produzierte Serie Outcast (seit 2016) ist schon angelaufen. Die übernatürliche Horror-Geschichte, basierend auf dem Image Comics-Erfolg von Robert Kirkman (TWD), handelt von Kyle Barnes (Patrick Fugit, Gone Girl  Das perfekte Opfer), der seit Kindertagen von einem Dämonen heimgesucht wird und nun eine Bedrohung für die ganze Welt wittert. Auch die Meinungen zu dieser Serie fallen überwiegend positiv aus und ist eine zweite Staffel bereits in Planung.



Das Projekt Riverdale handelt vom Kleinstadtleben der klassischen Comicfigur Archie. Unter der Aufsicht von Greg Berlanti (Arrow, seit 2012) produziert wird die Serie voraussichtlich im Herbst 2016 oder Frühjahr 2017 erscheinen, wahrscheinlich beim Sender The CW.



Syfy hingegen hat den Auftrag für die Adaption Harrow County erteilt. In dieser Geschichte wächst Protagonistin Emma in einem Dorf auf, das von einem Wald umgeben ist, in welchem reichlich düstere Wesen leben. Als sie 18 wird, erfährt Emma, dass sie eine Hexe ist und deshalb die Dorfbewohner vielleicht gar nicht weniger gefährlich für sie sind als der Wald.



Grünes Licht gibt es von Cinemax auch für The Boys von Dynamite Entertainment, eine Zusammenarbeit von Seth Rogen, Evan Goldberg (beide Preacher, seit 2016) und Eric Kripke (Supernatural, seit 2005). Die Serie handelt von einem CIA-Team, das versucht, ausufernde Eskapaden vermeintlicher Superhelden unter Kontrolle zu bringen.



The Tick (New England Comics) lautet der Titel einer kommenden Amazon Prime-Serie. Humorvoll und sehr überzeichnet wird darin der bunte Protagonist seine Stadt vor überzogenen Superschurken beschützen.



Nach der Vorstellung dieser gesicherten Projekte folgen nun Serien, deren Erscheinen noch ungewiss ist, da diese sich lediglich in der Entwicklungsphase befinden.



Im Fall von Scarlet (Marvel) zum Beispiel wird, wenn alles klappt, bald die junge Scarlet Rue auf den Fernsehbildschirmen ein korruptes System bekämpfen und wenn nötig auch eine Revolution anzetteln.



In der möglicherweise bald auf NBC laufenden Image Comics-Serie Hawaiian Dick geht es um einen Polizisten, der nach Hawaii ins Exil geht, wo viele dunkle, vielleicht sogar übernatürliche Geheimnisse auf ihn warten.



Enormous von 215 Ink kommt dank FOX bald auf den Zuschauer zu. In dieser Serie treten gigantische Kreaturen auf, die alles menschliche Leben auf der Erde bedrohen.



Ein wenig ungewöhnlich muten Universals Pläne zu Sex Criminals an. Hier wird von einem Paar erzählt, das per Orgasmus die Zeit anhalten kann (Image Comics).



Auch The Wicked + The Divine aus dem gleichen Comic-Haus soll bald umgesetzt werden, und zwar von niemand anderem als den preisgekrönten Sex Criminals-Autoren Matt Fraction und Kelly Sue DeConnick. Diese Comics handeln etwas klassischer von besonderen Fähigkeiten, die jedoch den hohen Preis eines sehr kurzen Lebens fordern.



Und noch einmal Image Comics: Eine ganz besondere Variante von Homers Odyssee stellt The infinite horizon dar: Ein namenloser Protagonist muss sich darin mehreren Aufgaben stellen, um nach Hause zu gelangen. Auch bei dieser Adaption ist wieder einmal Greg Berlanti mit an Bord, doch es gibt auch Gerüchte, dass dieses Projekt eher zu einem Film als zu einer Serie umgestaltet werden könnte.



Dreadstar (ein Klassiker unter anderem von Marvel) handelt von einem unsterblichen, superstarken Mann, der in einer fernen Galaxie für die Freiheit kämpft.



Snowpiercer (Casterman) ist im Jahr 2013 bereits als dystopischer Science-Fiction-Film mit »Captain America« Chris Evans in der Hauptrolle erschienen. Nun könnte die Geschichte vom Leben in einem Zug, der durch eine ewige Eiswüste rast, bald auch in Serienform erzählt werden.



Eine schon etwas längere, bisher erfolglose Entwicklungsgeschichte hat das Projekt Hack/Slash hinter sich, das nun endlich seinen Weg auf die Bildschirme finden könnte. Die Hauptfigur Cassie Hack, Überlebende eines Horrorfilm-Szenarios, jagt in diesen Comics Serienkiller. Federführend bei der Image Comics-Umsetzung ist angeblich Skip Woods, Autor einiger leider eher mittelmäßiger Actionfilme wie X-Men Origins: Wolverine (2009) und Hitman: Agent 47 (2015).



Die Geschichte einer in Brooklyn lebenden Gruppe von Werwölfen unter polizeilicher Aufsicht erzählt IDW Publishing in Brooklyn Animal Control. Der Sender USA Network hat nun einen Piloten bestellt.



Mit einer sehr merkwürdigen Gruppe von Superhelden bekommt man es eventuell bald in The Umbrella Academy zu tun. Sieben übernatürlich Befähigte werden hier von einem Mann namens The Monocle adoptiert und für eine große Aufgabe trainiert.



Letztgenannte Comics gehören genau wie Harrow County zum Haus Dark Horse. Auf deren Liste von Projekten, die demnächst als TV-Serie erscheinen könnten, steht auch Back Up. Back Up ist zwar bisher noch nicht einmal in Papierform erschienen, soll aber davon handeln, dass Menschen Sicherheitskopien von sich erstellen können, die letztendlich vor dem Tod schützen sollen.



Concrete gehört ebenfalls zu erwähnter Dark Horse-Liste. Diese Comics erzählen von einem Mann, dessen Bewusstsein in einen Betonkörper transferiert wird. Der Protagonist versucht hier weniger, sich als Held zu beweisen, als einfach nur ein normales Leben zu führen.



In Kill Shakespeare von IDW Publishing treten verschiedene Figuren aus den Werken von Shakespeare gegeneinander an. Letztendlich wollen sie aber alle nur das eine: den Zauberer William Shakespeare selbst finden.



Die unabhängigen Comics RASL stammen aus der Feder von Jeff Smith, der auch für die Comic-Reihe Bone berühmt ist. In RASL geht es um einen Kunstdieb, der in anderen Dimensionen Bilder stiehlt.



Von einer jungen Frau, die in einer Klinik für Schlafstörungen lernt, in die Träume anderer Menschen einzudringen, erfahren wir hingegen in den Horror-Comics Night Mary (IDW) und hoffentlich auch bald im TV.



Eher mäßig stehen die Chancen für die IDW-Umsetzung von Winterworld zurzeit, ein Comic, das eine postapokalyptische Eiswelt beschreibt, in welcher die überlebenden Menschen um die knappen Ressourcen kämpfen.



Ähnlich schlecht sieht es aus für Five Ghosts, welches Projekt vor einer Weile bei Syfy hoch im Kurs stand. Die Hauptfigur Fabian Gray kann sich der Kräfte von fünf Geistern bemächtigen: Merlin, Robin Hood, Sherlock Holmes, Miyamoto Musashi und Dracula.



Die Reihe Lazarus (wie die vorgenannte veröffentlicht bei Image Comics) ist nach dem Titel der Protagonistin Forever Carlyle benannt. Als »Lazarus« spielt sie die genetisch verbesserte Beschützerin ihrer Familie in einer dystopischen Zukunft. Auch hier soll an einer Adaption gearbeitet werden.



Und Image Comics bekommt nicht genug: Wieder reißt sich jemand um ein Projekt von Robert Kirkman, diesmal allerdings der Sender Syfy. Auch Clone steht unter der Schirmherrschaft des bekannten TWD-Autors, dessen Name derzeit teuer gehandelt wird. Die mögliche TV-Serie würde von einem Ex-Soldaten handeln, der einen Klon von sich findet und versucht, herauszufinden, was dahintersteckt.



The Disciples von Black Mask ist ein Comic-Projekt der letztjährig verstorbenen Horrorikone Wes Craven, das am besten mit den Worten »Geistergeschichte im Weltraum« zusammengefasst werden kann. Wie aktuell diese Umsetzung noch ist, bleibt abzuwarten.



NBC ist auch an der Comic-Reihe Ghost Projekt (Oni Press) interessiert, dies allerdings schon eine ganze Weile. Neuerdings kursieren Gerüchte, dass aus der Idee stattdessen ein Film mit möglicher Pilotepisoden-Funktion werden wird. Handeln würde das Ganze von einem amerikanischen Waffeninspektor und einem russischen Agenten, die sich verbünden, um eine übernatürliche Substanz zurückzubekommen, die aus einem geheimen Labor gestohlen wurde.



Die ebenfalls von Oni Press stammende Erzählung Letter 44 handelt davon, dass ein neu gewählter Präsident einen Brief von seinem Vorgänger öffnet, in dem ihm erklärt wird, er habe sich um ein außerirdisches Objekt im Asteroidengürtel zu kümmern. Syfy besitzt die Rechte an der Umsetzung.



In Syfy-Händen liegt schlussendlich auch Pax Romana, welche Image Comics-Serie von den Machern von Warehouse 13 (20092014) umgesetzt werden soll. Allerdings ist es seit über zwei Jahren sehr still geworden um dieses Projekt. Die Serie würde von einem Team handeln, das per Zeitreise die Weltgeschichte reparieren soll.
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TUBEnews

von Pia Fauerbach



Agents of S.H.I.E.L.D. bekommen Verstärkung



Die Gerüchteküche hatte es schon angedeutet, jetzt wurde es bestätigt. Ab Staffel 4 wird der Ghost Rider, dargestellt von Gabriel Luna (Wicked City) in seiner letzten Reinkarnation Robbie Reyes, mit zur Cast gehören.



Singende Vampire  True Blood wird zum Musical



Die Romanautorin Elizabeth Scott ist gerade dabei, die Vorlage für ein True Blood-Musical zu erstellen. Welche Handlungsstränge von der Serie in das Musical übernommen werden sollen oder welche Darsteller verpflichtet werden, steht noch nicht fest.



Netflix war shoppen



Netflix hat sich nun unter anderem die exklusiven Streamingrechte für die Serien The Flash, Arrow, Super Natural vom The CW Network gesichert. Damit dürften vor allem die europäischen Fans bedeutet schneller in den Genuss neuer Folgen kommen.



Sleepy Hollow richtet sich neu aus



Trotz schwacher Quoten hat Fox eine 4. Staffel bestellt. Diese ist aber mit einigen personellen Änderungen verbunden. Neben Nicole Beharie steigen nun auch Zach Appelman, Lance Gross, Jessica Camacho, Nikki Reed und Shannyn Sossamon aus. Der Handlungsart wird zudem von New York nach Washington verlegt.



Biopunk: Hauptrolle für Zachary Quinto



Der Darsteller des Spock aus J. J. Abrams Star Trek wird demnächst auch wieder im TV zu sehen sein. Er hat eine der Hauptrollen in der Serie Biopunk übernommen, für die er auch als Produzent tätig sein wird.



Mehr Spielraum für John Barrowman



John Barrowman (Torchwood), der schon eine Hauptrolle in Arrow innehat, wird demnächst auch bei The Flash und Legends of Tomorrow zu sehen sein. Nach Wentworth Miller ist er der zweite Darsteller, der für das gesamte Arrow-Universum verpflichtet wurde.



Aus für Hunters



SyFy setzt die Science-Fiction Serie Hunters bereits nach der 1. Staffel wieder ab. Grund hierfür sind die schlechten Kritiken und das mangelnde Zuschauerinteresse.



Battlefield: Paramount sichert sich die TV-Rechte



Verfilmungen von Computerspielen sind zurzeit wieder in Mode. Wie nun bekannt wurde hat sich Paramount (Star Trek) die TV-Rechte für den Ego-Shooter Battlefield gesichert und plant die Produktion einer Serie. Weitere Informationen sind noch nicht bekannt.



Supergirl: Neue Darsteller



Ian Gomez (Cougar Town) und Foriana Lima (The Family) ergänzen ab Staffel 2 die Cast zu Supergirl. Ab Oktober 2016 wird die 2. Staffel auf The CW in den USA ausgestrahlt.



Sherlock mit neuem Sidekick?



Auf einem der ersten veröffentlichten Bildern ist nicht Watson zu sehen, sondern die für englische Treibjagden bekannten Bluthunde. Jedoch wird auch Martin Freeman wieder an der Seite von Benedict Cumberbatch ab 2017 in der 4. Staffel Sherlock zu sehen sein.



Game of Thrones: 7. Staffel kommt später!



Wie schon vermutet, wird die 7. Staffel später im Jahr ausgestrahlt werden als die ersten sechs vorherigen Staffeln. Wie HBO nun ankündigte, benötigt die Produktion mehr zeitlichen Spielraum. Daher geht es für die Zuschauer erst im Sommer 2017 weiter.



Black Sails endet mit 4. Staffel



Offensichtlich geht der Piraten-Hype zu Ende. Starz meldete nun, dass mit dem Ende der 4. Staffel auch das Ende des Prequels zur Schatzinsel erreicht sei.



MacGyver: Neuauflage mit Richard Dean Anderson?



Wie Produzent Peter Lenkov berichtet, bemüht er sich sehr, dass sich auch Richard Dean Anderson an der Neuauflage der 80er Jahre Serie beteiligt. Anderson hatte von 1985-1992 die Rolle des Angus MacGyver gespielt. Noch sind keine Details bekannt, ob die Bemühungen erfolgreich waren.



Vampire Diaries gehen in die finale Staffel



Wie nun offiziell bestätigt wurde, wird die Staffel 8 gleichzeitig auch die letzte Staffel der Vampir-Teenie-Serie sein. Die Ausstrahlung erfolgt in den USA bei The CW ab dem 21. Oktober. In Deutschland wird die Serie auf Pro 7 und Sixx zu sehen sein. Hier ist noch kein Ausstrahlungstermin bekannt.



Sleepy Hollow: Neuer Hauptcharakter



Janina Gavankar (True Blood) als Anna wird den weiblichen Part in der 4. Staffel übernehmen, nachdem mehrere Darsteller für die 4. Staffel nicht mehr zur Verfügung standen bzw. deren Verträge nicht verlängert wurden.



Neue DC-Animationsfilme angekündigt



Neben dem am 04. August erscheinenden Animationsfilm The Killing Joke kündigt Warner Bros. noch einige Animationsfilme mehr an. Diese sind unter anderem Justice League Dark, Teen Titans und Batman and Harley Quinn.



Daredevil und Jessica Jones: Erst in 2018 geht es weiter



Netflix bleibt sich selbst treu und gab bekannt, jährlich nur zwei Marvel-Serien ins Programm aufzunehmen. Für 2017 sind das Iron Fist und The Defenders. Damit werden Daredevil und Jessica Jones bei Netflix erst wieder im Jahr 2018 durchstarten.



Trailer Tipps



Agents of S.H.I.E.L.D 4. Staffel Trailer Teaser - https://youtu.be/BEvkbtJAFIY

American Gods - https://youtu.be/oyoXURn9oK0

American Horror Story: https://youtu.be/Hn9vdJSxY_E, https://youtu.be/rsgSbZ-P5q4, https://youtu.be/Mth_k3EJguY, https://youtu.be/dRya603OptQ, https://youtu.be/vY_j8vUa4zw, https://youtu.be/ERwLvyrIuu8

Arrow - https://youtu.be/LxG7JR4-nCM

Ascension - https://youtu.be/mgcXrOQ2Kc8

Defenders - https://youtu.be/wBZtM8q2Z1g

Der Exorzist - https://youtu.be/aCwklozIszg

Fear the Walking Dead - https://youtu.be/ZF3FrveY14A

Game of Thrones Beginners Guide: Uncensored - https://youtu.be/6N4gEJ_ED98

Game of Thrones Outtakes - https://youtu.be/8Wsb4b8CjRs

Game of Thrones Staffel 7 - https://youtu.be/pjue5j1JRaA

Iron Fist - https://youtu.be/YeegevG1Plo

Justice League Dark - https://youtu.be/cddLDL_kKOU

Legion - https://youtu.be/4SZ3rMMYBLY

Lucifer 2.Staffel - https://youtu.be/PwYgMHjyvKs

Luke Cage - https://youtu.be/-yoxUUy5H2s

Prison Break - https://youtu.be/QLRoIh4bZ30

Renegades - https://youtu.be/MDo7elCCW78

Sharknado 4 - https://youtu.be/Vc-JlFpXLn8

Sherlock - https://youtu.be/qlcWFoNqZHc

Star Trek Discovery - https://youtu.be/xXpPweAooeE

Star Trek Discovery 2 - https://youtu.be/Cxba2WjlN90

The Flash - https://youtu.be/5LGQRbPERaU

The Man in the High Castle - https://youtu.be/YekQIyZdmVo

The Rocky Horror Picture Show - https://www.facebook.com/TheRockyHorrorPictureShowOfficial/videos/1498545560171558/

The Walking Dead 7. Staffel - https://youtu.be/wGm2zwg_-NY


Blu-ray: Erinnerungen an Marnie  Zauberhafte Anime-Verfilmung aus den legendären Ghibli-Studios

von Birgit Schwenger
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(bs)  Erinnerungen an Marnie ist der erste Film des weltberühmten japanischen Anime-Studios Ghibli, der ohne die Mitwirkung des Oscar-Preisträgers Hayao Miyazaki (Chihiros Reise ins Zauberland, 2001) entstanden ist. Regisseur Hiromasa Yonebayashi gab 2010 sein Filmdebüt mit der Verfilmung einer englischen Kinderbuchreihe, genannt Arrietty  Die wundersame Welt der Borger. Auch dem gegenständlichen Anime liegt wieder ein englischer Kinderbuchklassiker zugrunde: Damals mit Marnie von Joan G. Robinson erzählt eine anrührende, aber zugleich auch etwas unheimliche Geschichte.



Das Pflegekind Anna ist eine verschlossene Einzelgängerin, der es schwer fällt, Freunde zu finden. Sie zeichnet wunderschöne Bilder, kann aber keine Menschen zeichnen. Ihre Pflegemutter ist sehr besorgt um sie und willigt schließlich ein, Anna wegen ihrer Asthma-Erkrankung den Sommer über zu Verwandten in ein Dorf am Meer zu schicken. Anna gibt sich Mühe, Anschluss zu finden und genießt die Freiheit, die Onkel und Tante ihr geben. Schließlich findet sie tatsächlich eine Freundin in dem blonden Mädchen Marnie, das in einem großen Herrenhaus direkt am Ufer lebt. Endlich scheint Anna eine Seelenverwandte gefunden zu haben, entfernt sich aber durch ihre Freundschaft gleichzeitig immer weiter von den Menschen um sie herum. Trotz der Warnungen, sich von dem Haus fern zu halten, kehrt Anna immer wieder dorthin zurück. Die beiden Mädchen erleben gemeinsam eine aufregende Zeit. Doch immer wieder geschehen merkwürdige Dinge und als Marnie plötzlich verschwunden ist, versucht Anna, das Geheimnis ihrer seltsamen Freundin zu ergründen.



Der Film verlegt die Handlung von einem verschlafenen Dorf im englischen Norfolk ins moderne Japan, behält den mystischen Zauber der literarischen Vorlage aber gelungen bei. Auf diese ruhig und gefühlvoll erzählte Geschichte über Freundschaft, Enttäuschung und Verzeihen muss man sich erst einmal einlassen, aber es lohnt sich unbedingt. Als sich Marnies Geheimnis lüftet, ergreift Anna die Chance, ihren Gefühlen zu vertrauen und sich zu öffnen  eine wahrhaft magische Reise.



Stimmungsvoll und  wie man es von Ghibli gewohnt ist  exzellent animiert ist Erinnerungen an Marnie für Kinder ab 10 Jahren und Erwachsene gleichermaßen empfehlenswert und wurde in diesem Jahr mit einer Oscar-Nominierung für den besten Animationsfilm geehrt.


Filmklassiker: Tron  Eine Welt in einer neuen Dimension

von Sven Wedekin
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(sw)  Beim Versuch, Beweise für einen großangelegten Datendiebstahl durch die Computerfirma ENCOM zu finden, verschlägt es den Programmierer Kevin Flynn (Jeff Bridges, Iron Man) in eine virtuelle Realität, in welcher alle möglichen Programme in menschlichen Erscheinungsformen leben, die wiederum ihren jeweiligen Schöpfern, den Usern, ähneln. Die bizarre fremde Welt wird vom mächtigen Master Control Program (MCP) diktatorisch beherrscht.



Unmittelbar nachdem Flynn im digitalen Reich angekommen ist, wird er vom MCP dazu gezwungen, an Spielen teilzunehmen, um dort zu sterben, bevor er mit dem Programm Tron Kontakt aufnehmen kann. Dieses wurde von seinem Freund Alan Bradley in der realen Welt geschrieben, um das MCP zu sabotieren. Es gelingt Flynn jedoch, die Spiele lebend zu überstehen und zusammen mit Tron zu fliehen. Schließlich schaffen sie es, mit Bradley Kontakt aufzunehmen, der ihnen mitteilt wie sie das MCP zerstören können.



Während des Kampfs mit dem MCP springt Flynn in die Realität zurück, wodurch das Programm abgelenkt und von Tron in weiterer Folge ausgeschaltet wird. Die anderen Programme in der virtuellen Welt werden von der Sklaverei durch das MCP befreit und können in Frieden ihrer jeweiligen Bestimmung nachgehen.



Als die Pixel laufen lernten



Wem diese Geschichte reichlich abstrus vorkommt, der ist in guter Gesellschaft. Der von den Disney Studios produzierte Science-Fiction-Film Tron aus dem Jahr 1982 gehört ganz sicher zu den ungewöhnlichsten Filmen, die je gedreht wurden. Dies auch aufgrund seiner, zumindest aus der Sicht des damaligen Publikums, schier überwältigenden Optik. Was die Handlung angeht, hat man sich leider weit weniger Mühe gegeben. Es ist nicht immer ganz leicht, der Story zu folgen, vor allem wenn man über keinerlei Computerkenntnisse verfügt, was wohl für die Mehrzahl der Zuschauer der frühen Achtzigerjahre galt, trotz der allgemein grassierenden Technikeuphorie jener Zeit.



Doch in Hinblick auf die visuelle Umsetzung gilt der unter der Regie von Steven Lisberger gedrehte Streifen als Wendepunkt in der Geschichte der Spezialeffekte. Zum ersten Mal kam der Computer bei der Erstellung spektakulärer Szenarien zum Einsatz, die mit herkömmlicher Tricktechnik zur damaligen Zeit nicht realisierbar gewesen wären.



Diese oft höchst surrealen 3D-Bilder trösten über die Flachheit der Handlung hinweg und geben Tron ein ebenso spektakuläres wie einzigartiges Aussehen. Kein anderer Film besaß jemals wieder den speziellen Look des Streifens, auch nicht seine Fortsetzung Tron: Legacy (2010).



Dabei wird freilich oft übersehen, dass nur relative wenige Aufnahmen auch tatsächlich ausschließlich am Rechner entstanden sind. Die meisten Szenen wurden mittels einer komplizierten Version des klassischen Zeichentricks realisiert, in dem die Disney Studios ja bekanntlich damals führend waren und immer noch sind.



Die Live-Action-Szenen wurden zunächst in schwarz-weiß gefilmt, um danach von Hand koloriert und retuschiert zu werden. Dies war ein extrem mühevoller Prozess, was auch der Hauptgrund dafür war, dass diese Technik nie wieder in einem Film verwendet wurde. Doch das Ergebnis dieser Arbeit war eine Welt von bestechender visueller Originalität, wie man sie noch nie zuvor gesehen hatte.



Doch wie erwähnt stehen die optischen Innovationen, die für Tron entwickelt wurden in keinem Verhältnis zur Qualität der Story. Letztlich ist es eine simple Gut-gegen-Böse-Geschichte, die das durchaus vorhandene philosophische Potential des Inhalts in keiner Weise voll ausschöpft. Ähnlich wie im siebzehn Jahre später erschienen Matrix hätte Tron große Fragen aufwerfen und behandeln können, wie zum Beispiel nach dem Wesen der Realität oder inwiefern wir in unseren Entscheidungen wirklich frei sind.



Doch leider war der Film für Lisberger wohl in erster Linie eine technische Spielerei, die er aufgrund seiner persönlichen Faszination für die Möglichkeiten der Computergrafik geschaffen hat. Anders als die Wachowski-Geschwister legte er keinen Wert darauf, das Bewusstsein der Zuschauer zu erweitern und diese zum Nachdenken anzuregen.



Nichtsdestotrotz avancierte Tron zu einem Kultfilm, der Fortsetzungen in Form mehrerer Bücher und Comics sowie einer animierten Trickserie und des bereits erwähnten Sequels nach sich zog.



Auch die Firma Pixar, die bekanntlich für bahnbrechende computeranimierte Filme wie Toy Story, Die Monster AG oder Findet Nemo verantwortlich zeichnet, würde es ohne Tron vermutlich nicht geben, da sich deren Gründer John Lasseter laut eigener Aussage von diesem Werk dazu inspirieren ließ, sich mit den Möglichkeiten der computergenerierten Bilder näher zu beschäftigen.



Augenfutter mit Verfallsdatum



Trotz seiner Inspirationskraft muss die Frage erlaubt sein, ob der Streifen seinem Ruf wirklich gerecht wird und ob er tatsächlich so ein gutes Vorbild ist. Gerade in den letzten zwanzig Jahren kamen unzählige weitere Produktionen in die Kinos, die zwar mit herausragenden digitalen Effekten protzten, aber inhaltlich kaum Akzente setzen konnten. Beste Beispiele hierfür sind die Star Wars-Prequel-Trilogie, Avatar  Aufbruch nach Pandora oder die Transformers-Filme.



Die Tatsache, dass diese Blockbuster an den Kinokassen zwar teils astronomische Summen eingespielt haben, aber keinen nachhaltigen Kult um sich zu erzeugen vermochten, zeigt, dass Tron auch in dieser Hinsicht seiner Zeit voraus war  doch leider im negativen Sinne. Die Effekte des Streifens brachten die damaligen Zuschauer zum Staunen und ließen sie reihenweise in die Kinos strömen, und die teils banale und konfuse Handlung war diesem Erfolg damals nicht abträglich. Das verleitete natürlich zur schnellen und einfallslosen Nachahmung. Erst heute setzt sich mehr und mehr die Erkenntnis durch, dass es eben nicht reicht, phantastische Bilder auf die Leinwand zu zaubern, um einen Film im kollektiven Gedächtnis der Popkultur unauslöschlich abzuspeichern.



Dass Tron dies gelungen ist, liegt vor allem daran, dass er technisches Neuland betreten hat und damit perfekt in seine Zeit passte. Er ebnete dadurch den heute für uns ganz alltäglich gewordenen CGI-Effekten der Gegenwart den Weg. Noch hat Hollywood aus diesem Film nicht die abschließende Lehre gezogen, dass dies eben nicht alles sein kann, wie man an Tron: Legacy gesehen hat, welcher der Grundidee des ersten Films inhaltlich nicht viel Neues hinzufügen konnte. Doch es besteht die berechtigte Hoffnung, dass Filme wie Interstellar in dieser Hinsicht bald zu einem echten Sinneswandel beitragen.



Was bleibt, ist die Tatsache, dass Tron ein Film ist, der in erster Linie aufgrund seines enormen Nostalgiefaktors einen Abend vor dem Fernseher wert ist. Er erinnert uns an eine Zeit, als Computereffekte noch etwas Magisches an sich hatten und zu der das Publikum noch nicht durch überzogene und letztlich fantasielose FX-Overkills übersättigt war. Tron ist für den Science-Fiction-Film, was Donkey Kong (1981) für die Welt der Computerspiele ist: Ein seinerzeit hoch innovatives Produkt leidenschaftlicher Technikpioniere, denen wir eine ganz neue Form der elektronischen Unterhaltung zu verdanken haben  im Guten wie im Schlechten.


Die wunderbaren Welten des Doctor Who - Teil 3: Ende und Anfang

von Thorsten und Sabine Walch
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Colin Baker als sechster Doctor Who (© BBC)



(tw, sw)  Der neue Haupt- und Titeldarsteller in Doctor Who wurde nach Peter Davisons Abschied der Schauspieler Colin Baker. Er übernahm die Rolle ab 1984 und spielte den Doktor in den kommenden 35 Einzelepisoden von 11 Gesamtgeschichten der Serie. Der 1943 geborene Darsteller (der mit dem berühmten vierten Doktor-Darsteller Tom Baker übrigens weder verwandt noch verschwägert ist) war zuvor seit seiner Jugend in den 50er Jahren in einer Vielzahl britischer Fernsehsehserien und TV-Filmen zu sehen gewesen, darunter Cousin Bette (1971), der BBC-Verfilmung von Tolstois Krieg und Frieden (1972) oder Sturz der Adler (1974) und war ansonsten häufig im Theater zu sehen. 1983 hatte Baker in der Doctor Who-Folge Arc Of Infinity den Timelord-Commander Maxil gespielt, der den zu dieser Zeit amtierenden Darsteller Peter Davison niederschoss. Somit war Colin Baker der erste Doktor-Darsteller, der vorher in der Serie schon einmal in einer anderen Rolle mitgewirkt hatte.

Colin Baker gilt bei vielen Fans zumindest nach Meinung der Verfasser zu Unrecht als schwächste Verkörperung der ikonischen Figur des Doktors. Ein großer Teil der Unbeliebtheit von Colin Bakers Doktor-Verkörperung war in den Drehbüchern seiner Folgen begründet, die teils ausgesprochen überdrehte und klischeehafte Geschichten zum Besten gaben und dem Publikum vermittelten, dass den Autoren allmählich die guten Ideen ausgingen.

Hinzu kam, dass man dem in den 80er Jahren mehr und mehr aufkommenden Trend der Unnahbarkeit und Künstlichkeit öffentlicher Figuren Rechnung tragen wollte  populäre Beispiele hierfür waren Musiker wie der Frontmann der New Wave-Band Visage, Steve Strange, oder auch David Bowie oder Boy George. In einer ähnlichen Weise sollte der neue Doktor beschaffen sein  und dieses Unterfangen ging gründlich in die Hose.

Colin Bakers Doktor war ein überheblicher und arroganter Charakter, der gerne und oft betonte, dass er sich für die attraktivste Inkarnation seiner selbst hielt. Gleichzeitig war er launenhaft, unausgeglichen und nicht selten offen aggressiv, wenn er mit vollem körperlichen Einsatz auf seine Gegner losging. Ferner machte er keinen Hehl daraus, dass seine Begleiter nur seiner Gesellschaft und Erquickung dienten und nicht wirklich etwas zu sagen hatten. Zu diesen gehörten erneut US-Studentin Peri Brown (Nicola Bryant) sowie später Computer-Expertin Mel Bush (Bonnie Langford).

Vom Erscheinungsbild her trug der neue Doktor stets quietschbunte Kleidung, die eher an den Joker aus den Batman-Comics erinnerten als an den unsterblichen Gelehrten, der der Doktor eigentlich war. Dieser Kleidungsstil war nicht Colin Bakers persönlicher Wunsch gewesen, der seinen Doktor lieber in schwarzem Samt gespielt hätte. Ebenso wenig war er mit den charakterlichen Eigenheiten und Unarten seiner Interpretation einverstanden.

Der Colin Baker-Doktor hatte die kürzeste Karriere aller Darsteller in der Serie und war der erste von ihnen, der von der BBC schlicht und ergreifend gefeuert wurde. Zwar war er von 1984 bis 1986 der Doktor, doch fand zwischenzeitlich eine 18monatige Serienpause statt, in der keine Episoden produziert wurden.

Nur wenige Folgen blieben in Erinnerung, am ehesten noch The Two Doctors (1985), wo der Colin Baker-Doktor auf die Patrick Troughton-Inkarnation traf, Revelation Of The Daleks (ebenfalls 1985), wo die alten Erzfeinde zu neuen Ehren kamen, sowie Mark Of The Rani (1985), wo der Doktor erstmals die titelgebende abtrünnige »Time Lady« traf, gespielt von Kate O'Mara. Diese war ab 1986 übrigens in der Serie Der Denver-Clan zu sehen und verstarb leider im Jahr 2014.

Colin Baker war letztmalig in der Episode Ultimate Foe der Gesamtgeschichte Trial Of A Time Lord, dem Ende der 23. Staffel von Doctor Who zu sehen. Er verließ die Serie unter großen Unstimmigkeiten. Neben den schlechten Kritiken zu seinen Episoden soll auch der Umstand dazu beigetragen haben, dass Bakers Ex-Frau Liza Goddard in dieser Zeit eine Liaison mit dem damaligen BBC-Chef Michael Grade hatte, der Baker aus diesem Grund feuerte.

Colin Baker weigerte sich jedenfalls, die Rolle in der nachfolgenden Serienepisode für die Inkarnationsszene zum nächsten Doktor noch einmal zu spielen. Dies musste  in Verkleidung  der nächste Doctor Who-Darsteller tun: Sylvester McCoy.
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Sylvester McCoy als siebter Doctor Who (© BBC)



Der (-vorerst-) letzte Doktor



Der ebenfalls 1943 als Percy James Patrick Kent-Smith geborene Sylvester McCoy hatte in seiner Jugend eigentlich Priester werden wollen, diesen Wunsch aber später verworfen und stattdessen eine Schauspiel-Ausbildung absolviert. In den 70er Jahren schloss er sich der Komödiantentruppe The Ken Campbell Roadshow an, wo er die Rolle des verwegenen Stuntmans »Sylveste McCoy« spielte. Diesen Namen gab man spaßeshalber im Programmheft als seinen wirklichen Namen an. Später ergänzte er den Vornamen um den Buchstaben »r« und machte ihn zu seinem Künstlernamen.

Nach Auftritten in verschiedenen britischen Shows und Serien war er 1979 in der damaligen Verfilmung von Dracula neben Frank Langella und Sir Laurence Olivier zu sehen.

Ab September 1987 wurde Sylvester McCoy der neue Doktor und trat erstmals in der 1. Episode der vierteiligen Gesamtgeschichte Time And The Rani auf, in der die von Kate O'Mara gespielte feindliche Time Lady zurückkehrte und dem gerade erst frisch inkarnierten Doktor das Leben schwermachte.

Sylvester McCoys Doktor durchlief im Verlauf der zwei Jahre, in denen er zu sehen war, eine erstaunliche Metamorphose: Zunächst ein putziger und gnomenhafter kleiner Mann mit Strohhut und Regenschirm, der nach schottischem Vorbild sowohl in der Original- wie auch der deutschen Fassung das »R« stark rollte, entwickelte er sich zu einem verschlagenen Strategen, der stets in erster Linie seine eigenen Ziele vor Augen hatte.

Nach der Computer-Spezialistin Mel (Bonnie Langford), die er vom vorherigen Doktor »geerbt« hatte, wurde das aus dem Londoner Viertel Perivale stammende, typisch Spät-80er-Jahre-mäßige Punkrock-Girl Ace (Sophie Aldred) die neue Begleiterin des siebten Doktors.

Die beiden wuselten gemeinsam durch Abenteuer von der 24. bis zur 26. Episodenstaffel von Doctor Who, die ausgezeichnete Folgen wie Paradise Towers (1987), The Greatest Show in the Galaxy (1988) und The Curse of Fenric (1989) hervorbrachte.

Dennoch stand es  sicher mit bedingt durch große Konkurrenz auf dem phantastischen TV-Sektor insbesondere aus Hollywood  quotenmäßig nicht besonders gut für Doctor Who.

Anfang 1989 folgte der große Schock: Die BBC, noch immer von Michael Grade geleitet, verkündete, dass man Doctor Who nach Staffel 26 einzustellen gedachte. Für die Fans brach eine Welt zusammen. Die 700. Einzelepisode, der abschließende Teil der 159. Gesamtgeschichte Survival, bildete am 6. Dezember 1989 diesen Abschluss.

Zwei Wochen vor der Ausstrahlung dieser »letzten« Folge kam Doctor Who endlich auch ins deutsche Fernsehen. Der damals noch recht neue Privatsender RTL plus hatte die Rechte an den Episoden mit Sylvester McCoy eingekauft und zeigte am 22. November 1989 im Nachmittagsprogramm die Eröffnungsfolge mit dem 7. Doktor. Bereits 1968 hatte das ZDF einen Ankauf der Serie für eine dortige Ausstrahlung geprüft, nach Sichtung der Patrick Troghton-Folge The Ice Warriors jedoch wieder verworfen. Das Dekor und die Kostüme der Serie und auch die Geschichten schienen den Sender-Verantwortlichen ungeeignet.

RTL plus sendete die Episoden der 24. bis zur 26. Staffel in einer sehr gewöhnungsbedürftigen Synchronisation, wiederholte die mäßig erfolgreich laufende Serie auf den unmöglichsten Sendeplätzen und verkaufte die Rechte schließlich an den verschwisterten Privatsender VOX. Hier kaufte man auch die Staffeln 22 und 23 mit Colin Baker auf und sendete deutsche Versionen, ferner zeigte man das 1985er TV-Special Die fünf Doktoren. Die Abenteuer des 6. und des 7. Doktors sowie Die fünf Doktoren (in den 90er Jahren auch auf VHS-Kassette veröffentlicht) erschienen und erscheinen in der damaligen deutschen Fassung übrigens auf DVD beim Label Pandastorm Pictures und sind im gutsortierten Handel erhältlich.   
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Doctor Who  The Movie (© BBC)



Erste Rückkehr



Im Herkunftsland von Doctor Who war seit 1989 jedoch erst einmal im wahrsten Sinne des Wortes Sendepause.

Wie bei manchen anderen phantastischen Franchises, um Star Trek und Star Wars nur als berühmteste Beispiele zu nennen, erwiesen sich die Doctor Who-Fans (die man seit einigen Jahren als »Whovians« bezeichnet) als außerordentlich treu. Obwohl die Serie nicht weiterproduziert wurde, erschienen regelmäßig neue Romane mit hinzugedichteten Abenteuern des Doktors, und gleich mehrere der noch lebenden Darsteller liehen dem Doktor in auch auf CD veröffentlichten Radiohörspielen ihre Stimmen. Und immer wieder einmal gab es Gerüchte über eine Rückkehr der Serie. Ab den 90er Jahren war die Rede von einer Wiederbelebung der Serie, deren Wiederholungen hervorragend liefen, in Form eines Kinofilms.

Lange Rede, kurzer Sinn: Es kam zum Doctor Who-Film, allerdings auf andere Weise als von den Fans erhofft.

1996 kam Doctor Who  Der Film (Originaltitel schlicht Doctor Who, für verschiedene Veröffentlichungen auch Doctor Who  The Movie und Doctor Who  The Enemy Within betitelt) heraus. Es handelte sich nicht um einen Kinofilm, sondern um eine TV-Produktion. Im Zuge des riesigen Revivals phantastischer TV-Serien insbesondere aus den USA, wurde der Film in Zusammenarbeit von der BBC mit dem US-Sender FOX produziert und richtete sich verstärkt an ein amerikanisches Publikum. Am 12. Mai 1996 wurde Doctor Who  The Movie in Kanada erstmalig ausgestrahlt, zwei Tage später in den USA und erst zwei Wochen später, am 27. Mai 1996, in Großbritannien.

Zu Beginn des Films war erneut Sylvester McCoy als Doktor zu sehen. Dieser sollte die Urne mit den sterblichen Überresten des mittlerweile hingerichteten »Masters« nach Galifrey bringen, musste jedoch aufgrund einer Fehlfunktion der TARDIS in San Francisco am 30. Dezember 1999 notlanden. Hier geriet er in eine Schießerei, bei der die Urne zerbricht und die Entität des Masters entweichen kann. Der Doktor selbst wird schwer verwundet und stirbt in einem Krankenhaus, wo man seine nichtmenschliche Herkunft nicht erkennt und ihn falsch behandelt. Der Doktor erlebt seine 8. Inkarnation, dargestellt von Paul McGann, und muss nun auf der Erde am Vorabend des neuen Millenniums den Master jagen, dessen böser Geist in den Körper des Rettungssanitäters Bruce geflossen ist, gespielt von Parade-Bösewicht Eric Roberts (der Bruder von Pretty Woman Julia). Natürlich erhielt der Doktor auch eine neue Begleiterin: Die von Daphne Ashbrook gespielte Ärztin Dr. Grace Holloway.



Der 1959 geborene Paul McGann, bekannt aus Hollywood-Filmen wie Spielbergs Das Reich der Sonne oder David Finchers glücklosem Alien 3 war ein guter Doktor-Darsteller. Er wirkte wie eine Mischung seiner verschiedenen Vorgänger, hatte aber kein leichtes Spiel in dem verwirrenden und mitunter recht lahmen Reboot, das der Vorgängerserie nicht das Wasser reichen konnte. In punkto Ausstattung und Tricktechnik war Doctor Who  The Movie nichtsdestotrotz jedoch auf der Höhe der damaligen Zeit und in dieser Hinsicht den letzten regulären Serienfolgen um den Faktor 100 überlegen.

Schon recht bald stand fest, dass man die Serie auf diese Weise nicht fortsetzen würde. Allerdings zählt Doctor Who  The Movie bis heute zum offiziellen Kanon des Franchises und wird als Gesamtgeschichte in der Chronologie angesehen. In Deutschland erschien der Film damals übrigens als Videopremiere und soll Gerüchten zufolge demnächst von Pandastorm Pictures auf DVD veröffentlicht werden.
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Paul McGann als achter Doctor Who (© BBC)



Noch einmal ganz von vorn...



Man sagt, dass jedem Ende immer auch ein Anfang innewohnt  und das galt auch für Doctor Who.

Es darf als sicher gelten, dass man die Serie bei der BBC zwar eingemottet, aber ganz sicher nicht aufgegeben hatte  dafür verkauften sich die Wiederholungen der alten Serienfolgen sowie deren Veröffentlichung auf Videokassetten und zunehmend auch DVDs viel zu gut. Man hatte in einem BBC-Archiv in Asien einen Teil der Episoden wiedergefunden, deren Originalrollen bei einem Brand in den britischen TV-Archiven der Gesellschaft vernichtet worden waren, und brachte diese heraus. Von anderen der verschollenen Episoden fand man lediglich die Tonspuren wieder und veröffentlichte sie als Hörspiele. Es erschienen weiterhin Romane und anderes Merchandise, und Doctor Who ging niemals völlig unter.

Anfang der 2000er Jahre gab es dann erneut Pläne, den Doktor zurückzubringen. Auch diesmal gab es Gerüchte über einen Kinofilm, und der Name Alan Rickman fiel als Darsteller, doch dürfte es sich dabei um das Wunschdenken einiger Whovians gehandelt haben. In Wirklichkeit beabsichtigte man, Doctor Who auf den TV-Bildschirm zurückzubringen.

Der walisische TV-Produzent und Drehbuchautor Russell T. Davies, geboren 1963, war seit seiner Kindheit ein großer Fan des Doktors, und seine Begeisterung hatte sicherlich auch zu seiner Berufswahl beigetragen. Von 1988 bis 1992 hatte er für die BBC die Kindersendung Why Don't You? produziert und 1991 die Drehbücher für die sechsteilige Science Fiction-Serie Dark Season verfasst, die ebenfalls für ein junges Publikum gedacht war und in der die später weltberühmte Kate Winslet (Titanic) ihre erste Hauptrolle spielte, Den endgültigen Durchbruch erzielte Russell T. Davies jedoch durch die Serie Queer As Folk  Warm ums Herz, die auf dramatische Weise das Leben homosexueller Männer beleuchtete. Die Serie wurde nach zwei Staffeln eingestellt, erhielt jedoch ein gleichnamiges Remake im US-Fernsehen.

Russell T. Davies war maßgeblich mitverantwortlich dafür, dass Doctor Who ab 2005 in Form eines Reboots zur BBC zurückkehrte. Bis 2009 fungierte er als Ausführender Produzent und Drehbuchautor und verhalf der Serie, die von Fans gerne als New Who bezeichnet wird, zum bis heute anhaltenden großen Erfolg.

Die Episoden der neuen Serie waren nun zeitgemäße 45 Minuten lang und erzählten keine Gesamtgeschichten mehr, wenngleich die Handlung chronologisch aufgebaut war. Es gab viele neue Handlungselemente, vor allem war die neue Serie um einiges düsterer beschaffen als das klassische Original und konnte sicher nicht mehr als Kinderserie gelten. Dennoch gab es jede Menge Referenzen an die früheren Folgen, was bei »Alt-Whovians« ausgezeichnet ankam. Trotz seiner Neugestaltung versprühte das Design der Serie den altgewohnten Charme. Tricktechnisch konnte man nun mühelos mit den zahllosen phantastischen Serienproduktionen aus den USA konkurrieren, und die Serie wurde von ihrem (Neu-) Start am 26. März 2005 an ein riesiger Erfolg.
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Christopher Eccleston als neunter Doctor Who (© BBC)



Der neue Doktor, der zu Beginn der ersten Folge Paul McGanns Inkarnation aus dem Film ablöste, wurde von Christopher Eccleston gespielt. Der 1964 geborene Eccleston war bekannt für seine Darstellung eher komplexer Charaktere und galt als durchaus bekanntes Gesicht im britischen Film- und TV-Business. Im Fernsehen hatte er unter vielem anderen von 1993 bis 1994 in zwei Staffeln der erfolgreichen Krimiserie Für alle Fälle Fitz als Polizist mitgewirkt, im Kino kannte man ihn aus Filmen wie Shallow Grave  Kleine Morde unter Freunden (1994) oder eXistenZ (1999). Später sah man ihn beispielsweise in der ersten Staffel der US-Kultserie Heroes (2007) sowie  überdeckt von einem fingerdicken Make-up - als finsteren Dunkelelf in Thor - The Dark Kingdom (2013).

Russell T. Davies und er hatten sich 2003 kennen gelernt, als sie gemeinsam an der Serie The Second Coming arbeiteten.

Eccleston kam als Doktor in seinem Ledermantel in fast schon machohafter Manier daher und paarte intelligente Exzentrik mit knochentrockenem und manchmal zynischem Humor. Dies passte hervorragend zu einer ganzen Reihe von Schicksalsschlägen, die der Doktor in der neuen Serie hinnehmen musste. Im Grund genommen akzeptierte das Publikum Christopher Eccleston von Anfang an und war glücklich, dass der Doktor wieder da war.

Nach Deutschland kam die neue Doctor Who-Serie ab dem 26. Januar 2008, wo man sie bei ProSieben ausstrahlte.

In Großbritannien jedoch schlug das wohlbekannte alte Doctor Who-Dilemma recht bald wieder zu: Noch während der Laufzeit der ersten Staffel der neuen Serie verkündete Hauptdarsteller Eccleston, dass er die Serie wieder verlassen wolle...



Fortsetzung folgt...
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Kino-Review: Elliot, der Drache  Mogli und Fuchur gegen den Rest der Welt

von Bettina Petrik & Muriel Witthoff
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Der Durst nach Innovation



(bp/mw)  Elliot, das Schmunzelmonster hieß der Film einst im Jahr 1977 und nicht nur die Autorinnen dieses Artikels verbinden mit diesem Filmtitel schöne Kindheitserinnerungen. »Den Film hast du doch immer so geliebt«, ruft eine ihrer Mütter mit leuchtenden Augen, als die Sprache auf die bald stattfindende Pressevorführung vom Remake kommt.



Modernes Remake und doch out



Das stimmt vermutlich, aber die Erinnerung daran ist sehr verschwommen. Vom Schmunzelmonster sind, im heutigen Vergleich, nur optisch unzumutbare CGI-Fetzen und Kinderlieder-Singsang hängengeblieben. Nicht unglücklich war die Redaktion daher, dass schon die ersten Berichte über den diesjährigen Kinder-Sommer-Blockbuster durchblicken ließen, dass dieser kein Musical ist. Das Remake hat kaum etwas mit der etwas altbackenen Geschichte rund um den misshandelten Waisenjungen Pete auf der Flucht zu tun.



Stattdessen präsentiert sich Elliot, der Drache optisch einwandfrei aufgerüstet und versucht mit einer Mischung aus Das Dschungelbuch und Die unendliche Geschichte das Fantasy-Publikum mehrerer Altersklassen anzusprechen. Zugleich wird ebenfalls versucht, auf den Zug anderer diesjähriger erfolgreicher Filme aufzuspringen. Obwohl ein ganz ordentliches Endprodukt herausgekommen ist, wäre es nicht verkehrt gewesen sich auf die Zielgruppe Kinder zu konzentrieren. 2016 mag nämlich vieles sein, aber ein Drachenjahr ist es nicht. Der Hype von Eragon ist so schnell vergangen, wie er aufgekommen ist. Die meisten Game of Thrones-Fans schauen die Serie auch eher aus Gründen, die wenig mit den paar Drachen-Cameos zu tun haben. Und von der letzten großen Drachen-Anomalie, dem leicht inflationär durch Franchises pendelnden Benedict Cumberbatch in einer heillos aufgeblasenen Kinderbuch-Trilogie, hat sich zumindest die Corona-Redaktion noch nicht ganz erholt.



Den Mainstream wird man also im Moment mit einem Drachen auf dem Plakat nicht hinter dem Ofen, respektive dem Ventilator hervorlocken.



Faulheit oder geschicktes Marketing?



Wenn ein Film außer dem Namen so gar nichts mit dem Werk zu tun hat, auf dem er basiert, muss man sich fragen, ob das Produktionsteam den schwierigeren Weg scheute, ein eigenes an die Studios zu verkaufen. Oder vielleicht wollte man gezielt die Zielgruppe von damals ansprechen. Jedoch sollte man mit zu vielen Kindheitserinnerungen nicht in Elliot, der Drache gehen. Bis auf die Tatsache, dass der menschliche Protagonist ein Waisenkind ist, das sich mit einem Drachen anfreundet, ist nichts von der ursprünglichen Geschichte geblieben.



Pete (Oakes Fegley) sehen wir dafür diesmal von dem Moment an, als er seine Eltern verliert. Die Autounfallszene wird für Kinderaugen überraschend detailliert dargestellt und unterbricht die spielerische Szenerie eines Ausflugs in unerforschte Wälder mit dem nötigen Maß an Realität. Mit vielen weiteren Einleitungen hält sich der Film nicht auf, als nächstes sieht man schon das grüne Fellmonster in seiner ganzen Pracht. Dieses ist dank moderner Tricktechnik auch wirklich beeindruckend, leicht beängstigend und zuckersüß zugleich. Wenn es seinen menschlichen Freund in wunderschönen Flugszenen durch die Lüfte trägt, werden unweigerlich Erinnerungen an Fuchur geweckt. In alter Mogli-Manier kümmert sich Elliot, wie Pete seinen neuen Freund nennt, rührend um das Kleinkind und versorgt es in den nächsten Jahren in seiner Höhle. Bis die Menschen aus einem Dorf in der Nähe der amerikanischen Wildnis mit ihren Baggern und Maschinen anrücken, da der Wald gerodet werden soll …



Liebevoll am Rand vom Kitsch



Um einen Film erfolgreich zu machen, der nicht gerade auf aktuellen Hype-Wellen schwimmt, braucht es namhafte Schauspieler. Dies hat den positiven Effekt, dass deren Talente meist aus allem Material etwas Sehenswertes zaubern können. In diesem Fall ist es die ganz bezaubernde Bryce Dallas Howard (Jurassic World) als Grace, die versucht, das Geheimnis rund um Petes verschwundene Eltern und die seltsamen Geschichten, die er erzählt, aufzudecken. Dabei sieht man ihr sehr gerne über die Schulter. Robert Redford (The Return of the First Avenger) als Graces Vater, der den Kindern im Dorf schon immer von besagtem Drachen erzählt hat, bringt den nötige Zauber in die ansonsten sehr nüchterne Erzählung einer jungen Frau, die sich nicht ganz entschließen kann in eine neue Familie einzuheiraten. Lieber versucht sie die Rodung ihres geliebten Waldes hinauszuzögern, während ihr Jack (Wes Bentley, zuletzt um einiges erschreckender in American Horror Story: Hotel) sich Hahnenkämpfe mit seinem Bruder Gavin liefert.



Gavin wird übrigens verkörpert von dem Neuseeländer Karl Urban, der ebenfalls hoch dotierte Franchises wie Der Herr der Ringe, Star Trek und Thor regelrecht zu sammeln scheint. Mit ihm hat das Team von Elliot, der Drache eine perfekte Besetzung komplettiert, um eine rührende, spannende und zugleich überraschend lustige Geschichte zu erzählen. In die kann man sich auch fallen lassen, wenn man mit Drachen nicht ganz so viel anfangen kann, aber ein gewisses kindliches Gemüt sollte man sich dafür aber schon bewahrt haben.



Der Konflikt zwischen den beiden Brüdern wird einfach genug erzählt und zeigt sich deutlich, als ausgerechnet der hitzköpfige, eifersüchtige Gavin Petes Drachen findet und prompt seine Chance sieht, reich und berühmt zu werden. Während Pete sich noch langsam wieder dem Leben in der Zivilisation annähert und Grace nicht weiß, wem sie glauben soll, entbrannt ein Kampf um Loyalität, Freundschaft und Familie. Am Ende hat nicht nur Pete eine sehr schwere Entscheidung zu treffen.



Manchmal geht es auch ohne Botschaft



Gerade von Kinderfilmen wird ja gern erwartet, dass sie mit einer wertvollen und lehrreichen Botschaft für die Kleinen im Gepäck daherkommen. Aber vielleicht reicht manchmal auch die Erzählung eines kleinen Jungen, der seinen Platz in der Welt finden muss. Elliot, der Drache hebt weder den Zeigefinger in Sachen Rohstoffraubbau, noch mutiert er zum ganz großen Familiendrama. Selbst der vermeintliche Bösewicht ist am Ende nicht so durch und durch verschlagen, wie man meint  auch wenn sich Urban schon mental darauf vorbereitet, von nun an von allen Kindern der Welt gehasst zu werden, wie er im Zuge der Star Trek: Beyond-Promotion augenzwinkernd vermeldete.



Der Handlung fehlt es insgesamt an Substanz, aber atemberaubende Naturaufnahmen von dem Drehort Neuseeland und ein Ende, das nicht nur Kinderaugen strahlen lässt, machen das wett.



Vielleicht reicht die Suche nach einem Zuhause und einer Familie manchmal schon, um eine gute Geschichte zu erzählen.



Elliot, der Drache

Mit: Oakes Fegley, Bryce Dallas Howard, Robert Redford, Karl Urban

Regie: David Lowery

90 Minuten

Verleih: Walt Disney Germany

http://www.imdb.com/name/nm0302330/?ref_=tt_cl_t3


cineBEAT

von Pia Fauerbach



Justice League Castzugang



Der Darsteller für den Part des Jim Gordon in DCs Justice League ist gefunden. J. K Simmons wird den Charakter des Polizeichefs aus Gotham spielen. Simmons ist für Fans der Comic-Verfilmungen übrigens kein unbeschriebenes Blatt, er stellte unter anderem auch schon den Zeitungsverleger J. J. Jamerson bei Ted Raimes Spiderman dar.



Tomb Raider kommt 2018



Nachdem schon einige Jahre seit dem letzten Film ins Land gegangen sind, ist nun der nächste Tomb Raider-Film für März 2018 angekündigt worden. Die Rolle der Lara Croft wird die schwedische Schauspielerin Alicia Vikander (Ex Machina) übernehmen.



Flatliners-Remake



Kiefer Sutherland (24) wird auch in der Neuauflage eine der Hauptrollen übernehmen. Zur Cast gehören bis dato außerdem Ellen Page (X-Men) und Diego Luna (Rogue One). Die Dreharbeiten werden demnächst in Toronto starten.



Ghostbusters nicht in China



Mit dem Hinweis darauf, dass das ‚Propagieren von Sekten und Aberglauben nicht gestattet sei, hat es Ghostbusters nicht an den strengen chinesischen Zensuren vorbei geschafft. Außerdem geht man in China davon aus, dass er Film kommerziell einfach zu wenig erfolgreich wäre, um ihn im Kino zu zeigen.



Jurassic World 2: Dreharbeiten starten 2017



Als Drehorte sind Hawaii und London angegeben. Wie auch bereits bekannt wurde, sollen die Hauptdarsteller aus Teil 1 Chris Pratt (Guardians of the Galaxy) und Bryce Dallas Howard (Elliot, der Drache) ihre Rollen wieder aufnehmen. Der Kinostart ist im Frühjahr 2018.



Blair Witch 2016 kommt



In San Diego wurde nun bekannt gegeben, dass der Horror-Film The Woods ein Sequel zum Blair Witch Project aus dem Jahr 1999 sein wird und in Machart und Inhalt ähnlich sein wird. Gleichzeitig wurde der neuste Trailer veröffentlicht. Blair Witch 2016 ist für Herbst 2016 in den Kinos angekündigt.



Captain Marvel: Brie Larson bestätigt



Auf der San Diego ComicCon wurde bestätigt, dass Brie Larson (21 Jump Street) die Rolle als Carol Danvers/Captain Marvel im gleichnamigen Kinofilm Captain Marvel übernehmen wird. Captain Marvel ist für März 2019 in den Kinos angekündigt.



Star Wars  Han Solo Trilogie?



Der Gerüchtewald murmelt, dass Disney bereits in den Plan für eine Trilogie in der Schublade hat, sollte der Film um den jungen Han Solo 2018 kommerziell ein Erfolg werden. Offiziell wurde dies jedoch noch nicht angekündigt.



Infinity War Part 1 & 2: Neue Titel



Marvel hat begonnen die Filme Infinity War Part 1 & 2 neu zu vertiteln. Der am 26. April 2018 erscheinende ursprüngliche Part 1 wird nun zu Avengers: Infinity War. Für den ehemaligen Part 2 gibt es noch keine offizielle Titelankündigung.



Trailer-Tipps



Justice League - https://youtu.be/gglk - YMGRYlE

Wonder Woman - https://youtu.be/5lGoQhFb4NM

Long: Skull Island - https://youtu.be/oSvjK5xgKUM

Predators - https://youtu.be/x-5Q2dXyK1w (Restuarierte Fassung)

The Killing Joke - https://youtu.be/N9anSCTc7Fk

Ben Hur - https://youtu.be/f0Nof4sFZBc

Suicide Squad Comic-Con Trailer - https://www.youtube.com/watch?v=m0Xb9BhfVjY

Suicide Squad Jióker Trailer - https://youtu.be/KXYmeKgt3fA

Jason Bourne TV Clip - https://youtu.be/sheshj_gNXg

Jason Bourne TV Clip 2 - https://youtu.be/Y99TKQz6JLo

Das kalte Herz - https://youtu.be/9WsiM1DFszA

League of Gods - https://youtu.be/t-CleBsI6NY

King Arthur - https://youtu.be/t-CleBsI6NY

Phantastische Tierwesen und wo sie zu finden sind - https://youtu.be/Cj7QQ1bJ-_0

The Lego Batman - https://youtu.be/fiJwpT9OvRQ

Blair Witch 2016 - https://youtu.be/3Xob5XhYecU

Dr. Strange - https://youtu.be/HSzx-zryEgM

Dr. Strange - https://youtu.be/0vPOK_h_U48

Black Panther - https://youtu.be/Q88JeXtKMDY

The Great Wall - https://youtu.be/LVw9YdP1O-0
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Neuerscheinungen im August 2016

von Bettina Petrik



Ghostbusters
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Termin: 4. August 2016

Genre: Action, Komödie, Fantasy

Land: USA

Homepage: http://www.ghostbustersfilm.de/site/ https://www.youtube.com/watch?v=hsbFMgPDmF8



Inhalt:

Abby Yates (Melissa McCarthy) ist egal, wie viele Leute sie dafür belächeln: Sie hat schon immer an Gespenster geglaubt. Sie erforscht paranormale Phänomene in einem heruntergekommenen Labor, unterstützt von der genial-schrägen Ingenieurin Jillian Holtzmann (Kate McKinnon), wobei diese abgefahrene Anti-Geister-Waffen bastelt. Abbys alte Freundin Erin Gilbert (Kristen Wiig) hingegen hat eine Karriere als seriöse Physikerin dem umstrittenen Forschungsgebiet vorgezogen, was einst zum Bruch zwischen den beiden geführt hat. Doch gerade als Erin kurz vor ihrer Festanstellung an der renommierten Columbia-Universität steht, wird sie von der gemeinsamen Vergangenheit eingeholt. Prompt bittet sie Abby um Hilfe. Die wittert die Gelegenheit und schleppt Erin zu einem Herrenhaus aus dem 19. Jahrhundert, in dem es Geistererscheinungen geben soll. Danach ist nichts wie vorher: Die Frauen mischen fortan als Ghostbusters New York auf. Weitere Verstärkung erhalten sie hierbei von der resoluten U-Bahn-Angestellten Patty Tolan (Leslie Jones).


Lights Out
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Termin: 4. August 2016

Genre: Horror

Land: Großbritannien

Homepage: https://www.youtube.com/watch?v=hnR3F7B5K4A



Inhalt:

Lights Out basiert auf dem gleichnamigen Kurzfilm des Regisseurs David F. Sandberg. Wenn abends das Licht ausgeschaltet wurde, litt Rebecca (Teresa Palmer) als Kind immer unter schlimmen Ängsten. Es war traumatisch für sie, nicht zu wissen, ob die Schreckgestalten in ihrem Zimmer real waren oder nicht. Als Erwachsene ist sie diese Angstzustände zwar los, reagiert jedoch trotzdem alarmiert, als ihr Halbbruder Martin (Gabriel Bateman) in seinem Kinderzimmer von ähnlichen Erscheinungen heimgesucht wird. Hängen diese Ereignisse mit ihrem Elternhaus zusammen? Oder mit Martins und ihrer Mutter Sophie (Maria Bello)? Zusammen mit ihrem Partner Bret (Alexander DiPersia) begibt sich Rebecca auf Spurensuche. Bald entdeckt sie, dass ihre ganze Familie in großer Gefahr schwebt  nämlich immer, wenn das Licht ausgeht.


Jason Bourne
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Termin: 11. August 2016

Genre: Action, Thriller

Land: USA

Homepage: http://www.jasonbourne.at/



Inhalt:

Wir leben in einer ganz anderen Welt als damals, als wir den berühmten Agenten mit Amnesie, Jason Bourne (Matt Damon), in Das Bourne Ultimatum (2007) kennen gelernt haben. Finanz- und Wirtschaftskrisen haben Staaten wie Griechenland an den Rand des Abgrunds gebracht. Edward Snowden deckte Geheimdienstüberwachungen auf und unbescholtene Bürger haben das Vertrauen in ihre Regierungen verloren. Als plötzlich die CIA um weitere sensible Daten erleichtert wird, wird die Lage mit einer Warnstufe versehen, die mit »könnte schlimmer sein als bei Snowden« beschrieben wird. Nun gerät Bournes alte Verbündete Nicky Parsons (Julia Stiles) ins Visier des Geheimdiensts. CIA-Veteran Robert Dewey (Tommy Lee Jones) weist seine Leute an, Nicky um jeden Preis zu finden. Die Cyber-Spezialistin Heather Lee (Alicia Vikander) verfolgt alles vom Monitor aus, während ein Auftragskiller (Vincent Cassel) dasselbe auf der Straße tut. Notgedrungen muss sich Nicky wieder mit dem ebenfalls untergetauchten Bourne zusammentun. Dabei warnt sie ihn auch vor einem neuen Agenten-Programm, das noch gefährlicher ist als das, das einst Bourne ausgebildet hat.


Teenage Mutant Ninja Turtles 2
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Termin: 11. August 2016

Genre: Abenteuer, Action

Land: USA

Homepage: http://www.teenagemutantninjaturtlesmovie.com/



Inhalt:

Einmal mehr sehen sich die sogenannten Teenage Mutant Ninja Turtles, bestehend aus Raphael (Alan Ritchson), Michelangelo (Noel Fisher), Donatello (Jeremy Howard) und Leonardo (Pete Ploszek) mit großer Gefahr konfrontiert. Nicht nur mit Erzfeind Shredder (Brian Tee) müssen sie es diesmal aufnehmen, sondern mit dessen mutierten Handlangern, genannt Bebop (Gary Anthony Williams) und Rocksteady (Stephen Farrelly). Der Alien-Kriegsherr Krang (gesprochen im Original von Brad Garrett) arbeitet dazu auch noch im Hintergrund an seinen Welteroberungsplänen. Gut, dass den humanoiden Schildkröten weiterhin Reporterin April O'Neil (Megan Fox) und Kameramann Vern (Will Arnett) zur Seite stehen. Diese finden in dem mit einem Eishockeyschläger bewaffneten Casey Jones (Stephen Amell) einen neuen Verbündeten. Doch wollen die Turtles wirklich weiterhin die Helden im Schatten bleiben? Oder sollen sie sich New York endlich offenbaren?


The Last: Naruto The Movie
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Termin: 11. August 2016

Genre: Animation, Komödie, Romanze

Land: Japan

Homepage: https://www.youtube.com/watch?v=mksl3tYdyK4



Inhalt:

Konoha: Der vierte Ninja-Weltkrieg und der Kampf gegen Madara haben geendet. So viel zum Plan, die Welt per Mond in ein Genjutsu zu tauchen. Doch Narutos (gesprochen im Original von Junko Takeuchi) Alltag bleibt nicht für lange friedlich. Hinata (gesprochen von Nana Mizuki), die gerade kurz davor stand, endlich Narutos Aufmerksamkeit auf sich zu lenken, ist schockiert: Ihre Schwester Hanabi (Kiyomi Asai) wurde von Feinden entführt, die wie aus dem Nichts aufgetaucht sind. Hinata ruft sofort Shikamaru (Shôtarô Morikubo), Sai (Satoshi Hino), Sakura (Chie Nakamura) und Naruto zusammen. Gemeinsam ziehen sie los, um Hanabi zu retten. Welche Rolle spielen der verheißungsvolle Otsutsuki-Clan, das Byakugan und der Mond wohl bei diesem Abenteuer?


Suicide Squad
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Termin: 18. August 2016

Genre: Action, Fantasy

Land: USA

Homepage: https://www.youtube.com/watch?v=KNWebW54mAk



Inhalt:

Feuer mit Feuer bekämpfen? Das scheint der Gedanke der amerikanischen Geheimagentin Amanda Waller (Viola Davis) zu sein. Um einer unbesiegbar scheinenden Bedrohung das Handwerk zu legen, braucht es mehr als hochgerüstete Soldaten auf einem Himmelfahrtskommando. Man benötigt die gemeingefährlichsten Fieslinge, die im Gefängnis vor sich hin schmoren, die haben ja ohnehin nichts zu verlieren. Leider merkt die illustre Truppe, zu der unter anderem die exzentrische Harley Quinn (Margot Robbie), Deadshot (Will Smith), Rick Flag (Joel Kinnaman) und Captain Boomerang (Jai Courtney) gehören rasch, dass sie entbehrliches Kanonenfutter und Sündenbock in einem sind. Unweigerlich stellt sich ihnen die Frage, ob sie den Auftrag wirklich ausführen sollen, was ihren sicheren Tod bedeuten würde, oder ob sie sich selbst retten.


Elliot, der Drache
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Termin: 25. August 2016

Genre: Abenteuer, Komödie, Fantasy, Familie

Land: USA

Homepage: http://filme.disney.de/elliot-der-drache



Inhalt:

In den Wäldern des Pazifischen Nordwestens soll ein wilder Drache leben. Das besagen zumindest die Geschichten, die der alte Holzschnitzer Mr. Meacham (Robert Redford) den Kindern im Dorf immer erzählt. Seine Tochter Grace (Bryce Dallas Howard), eine Försterin, glaubt die Geschichten natürlich nicht. Jedenfalls nicht, bis sie eines Tages einen Waisenjungen namens Pete (Oakes Fegley) kennenlernt. Dieser mysteriöse 10-Jährige behauptet, mitten im Wald zu leben  zusammen mit einem riesigen grünen Drachen als Freund. Und Petes Beschreibungen stimmen genau mit denen aus Mr. Meachams Erzählungen überein. Grace macht sich daher auf, mehr über den Jungen aus dem Wald herauszufinden. Mit dabei ist die 11-jährige Natalie (Oona Laurence), deren Vater Jack (Wes Bentley) die örtliche Sägemühle besitzt und in Grace verliebt ist. Gemeinsam decken sie Petes Geheimnis auf, tief im Dickicht. Doch die Zeit arbeitet gegen die Gruppe, denn Jacks Bruder Gavin (Karl Urban) ist ebenfalls auf Drachenjagd.


Im Interview mit Luke Mitchell & Nick Blood  S.H.I.E.L.D.-Agenten im Kreuzverhör

von Bettina Petrik
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(bp)  Von der ersten MCM Hannover Comic Con (04.  05. Juni 2016, Messegeländer Hannover) hat die Corona Magazine-Filmredaktion wie in den letzten Ausgaben angekündigt noch das eine oder andere Interview, das sie vor Ort geführt hat, für Sie zum Nachlasen parat.



Diesmal im Gepäck: Ein ausführliches Gespräch mit den Marvel-Schauspielern Nick Blood (* 17. April 1985) und Luke Mitchell (* 20. März 1982). Die beiden haben bis vor kurzem regelmäßig in der erfolgreichen Marvel Cinematic Universe-Serie Marvel's Agents of S.H.I.E.L.D. mitgespielt und brachen in ihren Rollen als Lance Hunter (Blood) respektive Lincoln Campbell (Mitchell) reihenweise die Herzen der Fans. Auf der MCM Hannover erlebten die Besucher die beiden zwar leicht reisegeplagt aber stets Fan-nah und interessiert am Geschehen. Der Redaktion präsentierten sie sich charmant-ehrlich leicht überfordert mit der äußerst Comic-geprägten Umgebung, nach einem wahren Interviewmarathon, dem sich beide mit viel Geduld stellten.



Australier Mitchell, der auch als Model tätig ist, brachte wohl die innere Hitze vom anderen Ende des Planeten mit nach Hannover und trennte sich das ganze Wochenende nicht von seinem ärmellosen T-Shirt, sehr zur Freude des Publikums, und gab sich auch im persönlichen Gespräch sehr entspannt und offen. Als typisch leicht reservierter aber immer höflicher Engländer steuerte Blood die etwas mehr geerdeten aber um nichts weniger interessanten Antworten bei.



Unnötige zu erwähnen, dass es eine große Freude war, mit Darstellern aus einem so beliebten Franchise über große und kleine Geheimnisse des Geschäfts zu plaudern.



Man kann sicher sagen, dass Superhelden-Serien im Moment die TV-Welt regieren. Das ist ja so ein Projekt, bei dem irgendwie jeder gern einmal dabei sein möchte. Ist das für euch ein Traum, der da wahr geworden ist? Denkt man an so was, wenn man zum Casting geht, dass das so eine große Sache werden könnte?



BLOOD: Nicht wirklich. Man weiß ja nie. Man gewöhnt sich mit der Zeit daran, für eine Menge Dinge vorzusprechen. Für Agents of S.H.I.E.L.D. habe ich ein Casting-Video aufgenommen, als ich in England gelebt habe. Ich kannte die Show und alles, denn ich habe Freunde unter den Schauspielern, wie Ruth Negga, die Raina gespielt hat. Also habe ich mir die Serie angeschaut, ich habe die Promotion gesehen, habe die Gesichter überall gesehen etc. Dann habe ich das Video gemacht, genau wie viele andere Castings zu der Zeit. Da waren ein paar mögliche amerikanische Jobs dabei, die großartige Chancen geboten hätten. Klar fragst du dich, wird man dir den Job anbieten oder ob man überhaupt an dir interessiert ist. Aber erst wenn es soweit ist, erinnerst du dich an dieses Video, das du vor ein paar Wochen gemacht hast, und du fängst an, dich damit auseinanderzusetzen. Ich lasse das langsam angehen, solange das Ganze noch nicht in trockenen Tüchern ist, ich werde nicht zu enthusiastisch. Man gewöhnt sich an die Tatsache, dass man die ganzen Stationen bis zum letzten Casting weiterkommen kann, und es sieht aus, als hätte man den Job, und dann … nichts.



Mitchell: Wenn man den Vertrag unterschrieben hat und man am Set ist, dann denkt man sich: Ja, ich habe den Job. Bis dahin kann alles passieren.



BLOOD: In der Woche vor Drehstart war ich sehr aufgeregt, als mir gesagt wurde, am Ende der Woche ziehst du in die USA. Und dann kommst du ans Set und triffst all die Leute, und das Set ist so unglaublich … Und du denkst dir, das ist noch viel großartiger als es sich dein 10-jähriges Ich je hätte vorstellen können. Du kommst dir sehr privilegiert vor, du machst Dinge wie Comic-Cons und triffst Fans und merkst, wie viel es ihnen bedeutet und wie sehr sie das alles lieben, und du schätzt die Möglichkeiten, die dir da geboten werden. Es fühlt sich oft an wie in einem Vakuum, wenn man filmt. Und dann kommt man am Ende da raus und geht zu Veranstaltungen wie dieser hier, macht Presstouren und so weiter, und auf einmal merkt man, es gibt Leute, die sich das wirklich ansehen und die sich für dich interessieren. Es ist ein Privileg.



Und inzwischen seid ihr beide ja schon fast Marvel-Veteranen, gerade deswegen Hand aufs Herz: Was denkt ihr über DC-Filme?



BLOOD: Unser Vertrag verbietet uns, uns irgendwas von DC anzusehen, also kann ich darüber nichts sagen [lacht]. Andererseits sind wir ja inzwischen beide aus unserem Vertrag raus, also können wir sagen, was immer wir wollen.



Na dann, schießt los. Welcher war besser: The First Avenger: Civil War oder Batman v Superman: Dawn of Justice?



Mitchell: Das ist jetzt tatsächlich vollkommen unparteiisch, da ich streng genommen ohnehin nicht mehr bei Marvel angestellt bin: Ich liebe Captain America. Ich fand es einen wirklich großartigen Film. Und ich liebe auch DC-Filme. Ich weiß, dass viele Leute BvS gehasst haben, aber ich mochte ihn. Ich fand, da waren ein paar wirklich gute Sachen dabei, und auch ein paar Dinge, die nicht so gut waren. Also ist es ein wenig ein gemischtes Gefühl. Aber ich habe ihn als das Spektakel genossen, das er war. Aber wenn wir die Filme als Ganzes betrachten: Captain America, definitiv.



Da wir ja hier auf einer Comic-Con sind: Lest ihr selbst Comics? Eure Charaktere in AOS kamen ja nicht aus den Comics, aber verfolgt ihr irgendwelche Comics, wie die von den Inhumans? Seid ihr da auf dem Laufenden?



Mitchell: Das musste ich ja. Ich habe definitiv Recherche betrieben, als ich die Rolle bekommen habe, und ich fand sie großartig. Vorher war ich nicht wirklich ein Comic-Leser. Ich habe die Bilder in Comics gemocht. Die Inhumans haben eine so reichhaltige Geschichte, also gibt es da viel Interessantes umzusetzen. In Sachen Recherche … Das klingt vermutlich ein wenig dumm, aber wenn Dinge auf Comics basieren, gibt es da eine gewisse Ästhetik. Ich finde, es ist wichtig, das in den Inhalt zu transferieren, den du umsetzen willst. Und da ich in der Serie viel Zeit damit verbracht habe, Leute zu elektrisieren … Obwohl mein Charakter nicht aus den Comics stammt, gibt es unzählige Zeichnungen von Charakteren, die ihre Kräfte auf ähnliche Weise einsetzen. Also habe ich eine Menge Recherche betrieben, indem ich mir die Haltungen von diesen Charakteren angeschaut habe, wenn sie ihre Kräfte einsetzen. Dann habe ich mir überlegt, okay, das mache ich nicht, das sieht definitiv nicht cool aus. Vielleicht versuche ich das, das könnte cool aussehen. Und dann versuchst du das ein wenig in deine Arbeit einfließen zu lassen. Das funktioniert natürlich nicht immer.



BLOOD: Aber findest du nicht, dass du einen Vorteil hattest, weil du wie ein Cartoon-Charakter aussiehst, nämlich Bart Simpson?



Mitchell: Ja, darum wurde ich ja auch gecastet.



BLOOD: Also denkst du, wenn sie jemals einen Realfilm über die Simpsons machen …



Mitchell: … könnte ich den Part übernehmen, ja, das habe ich schon öfter gehört. Ich müsste diesen umwerfenden Serviettenschoner abrasieren, aber ja, es ist definitiv ein wenig Bart Simpson in mir.



In einer Serie, wo viel CGI hinterher dazukommt, wie schwer ist das für euch beim Dreh, speziell in Kampfszenen?



Mitchell: Es kann ein wenig eintönig werden, weil es sehr technisch ist. Ich bin ein Schauspieler, der gern wirklich aktiv wird, und speziell beim Fernsehen wird es sehr technisch. Die sagen dir etwa: Du rennst um die Ecke und dann siehst du den Typen, dein Blickfeld geht dahin, du musst diesen Punkt treffen, aber sieh nicht da hin und dann verwende das da … Nein, ein wenig tiefer, perfekt … Aber schau nicht da hin, wo deine Hände sind! Und jetzt bewegt er sich, also geh da hin und dann fall zu Boden. Und der Typ kann gar nicht da sein, ich schaue meistens auf eine Markierung an der Kamera. Es ist eine gute Herausforderung für einen Schauspieler, weil es eben sehr technisch ist. Aber es macht nicht zwingend Spaß.



BLOOD: Deine Ambitionen musst du vor der Tür lassen.



Mitchell: Es ist ein wenig seltsam, aber was ich schnell erkennen musste beim Dreh: Je mehr du dich reinhängst, umso besser sieht es aus. Wenn du dich doof fühlst, sieht es doof aus. Also musst du diese Barriere überwinden und dich reinhängen. Und je mehr du dich reinhängst, umso mehr Material zum Arbeiten haben die CGI-Leute.



BLOOD: Und du kannst dich darauf verlassen, dass wenn sie es nicht mögen, sie es dir sagen. Sie wollen ja, dass es gut aussieht. Du musst einfach mit Dingen spielen, die nicht da sind.



Gestern habt ihr in einem anderen Interview erwähnt, dass es möglich ist, dass ihr beide irgendwann wieder bei AOS dabei sein werdet …



BLOOD: Nun, bei mir ist es so, dass es insofern theoretisch möglich ist, als dass mein Charakter nicht tot ist. Man weiß nie, aber im Moment gibt es keine Pläne diesbezüglich.



Du hättest aber ja fast deine eigene Marvel-Serie bekommen, Marvels Most Wanted, deren Pilot leider vom Sender nicht angenommen und von dem keine Staffel geordert wurde. Kannst du uns mehr darüber verraten, warum das nicht geklappt hat?



BLOOD: Du meinst, ob es so schlecht war, dass sie es nicht im Fernsehen zeigen konnten? [lacht]



Mitchell: Daran liegt es sicher. Darum hast du nichts von denen gehört.



BLOOD: Mit Sicherheit weiß man das nie. Es kann an einer Vielzahl von verschiedenen Gründen gelegen haben. Nach allem, was ich gehört habe, waren alle wirklich zufrieden mit der Pilotfolge und haben erwartet, dass wir die Serie bekommen. Wir hatten die besten Drehbuchautoren dabei, Jeph Loeb, der brillant ist, und die besten Charaktere mit Hunter und Bobbi. Und Billy Gierhart, der beim Piloten Regie geführt hat, der ein fantastischer Regisseur ist. Er war eine würdige Wahl, denn es ist eine sehr große Verantwortung, bei einem Piloten Regie zu führen. Und man weiß, sein Name steht für immer für diese Serie. Es war soweit ich weiß der erste Pilot, bei dem er Regie geführt hat und ich denke, dass wenn die Leute in Hollywood schlau sind, er noch tausend Filme mehr machen wird. Seine Visionen und seine Vorstellungskraft sind unglaublich. Er holt aus einer Szene so viel mehr raus als sich irgendwer von der Drehbuchseite her vorstellen kann. Aber auch seine Kommunikation mit uns war großartig. Es waren alle Faktoren da und die Besetzung war großartig.



Aber TV-Sender sind riesige internationale Kooperationen. Das Ganze ist ein Geschäft. Und wenn die sich das Ding anschauen und sagen, das passt nicht zu unserem Geschäftsmodell, haben sie das Recht zu sagen, das funktioniert nicht.



Dann gibt es noch das Problem der Zeitpläne. Es gibt ja noch all die anderen Sender, die ihre eigenen Shows besetzen. Dann denken die sich vielleicht: Oh, da gibt es eine ähnliche Show, und wir wollen nicht mit deren Sendeplan kollidieren. Wo haben wir einen Programmplatz, der dann auch wirklich passt? Was ist, wenn man einen Acht-Uhr-Programmplatz hat, aber man will die Show ein wenig härter gestalten? Dann hat man einfach keinen Platz dafür.



Es kann also viele Gründe haben, warum es am Ende nicht geklappt hat.



Was wirklich schade ist, Bobbi und Lance hatten wirklich viel Potential. Oft hatte man als MCU-Kenner das Gefühl, dass Marvel ein wenig versucht hat, die beiden als Black Widow und Hawkeye der Serienwelt zu verkaufen, da Bobbi und Lance auch dieses Bonnie & Clyde-Ausstrahlung hatten. Und Hawkeye war ja in den Comics mit Bobbi in einer Beziehung. Was würde wohl passieren, wenn er und Lance je aufeinandergetroffen wären?



BLOOD: Das wäre richtig interessant. Da wäre sehr viel passive Aggression zwischen den beiden.



Mitchell: Die Streitereien wären sicher großartig.



BLOOD: Sie würden wahrscheinlich dieses Ding machen, wo sie vorgeben, Freunde zu sein und die Sache mit Bobbi ist ihnen völlig egal, aber unter der Oberfläche warten sie nur darauf, zuzuhauen.



Lincoln hatte in der Serie einen Handlungsstrang, der sich um Alkoholismus gedreht hat. In welche Richtung hast du zu dem Thema recherchiert?



Mitchell: Ich habe mich bei der Recherche mehr auf die Sucht an sich fokussiert. Ich habe den Fokus ein wenig erweitert, um ein Gefühl für das Verhalten zu bekommen, das damit einhergeht, und warum Leute gewisse Dinge tun, die Gewohnheiten, die sie entwickeln. Wenn du Alkoholiker bist, dann bist du Alkoholiker fürs Leben. Es ist nicht etwas, das man heilen kann. Man lebt Tag für Tag damit. Wenn man sich den Charakter ansieht und seine Form und die Entscheidungen, die ich bezüglich des Materials getroffen habe, das man mir vorgegeben hat, dann wird es gegen Staffelende klar, dass man auf die Tatsache anspielt, dass Lincoln in Wahrheit von Daisy abhängig war. Was irgendwie süß und traurig zugleich ist.


Star Wars Celebration Europe  Drei Tage im Star Wars-Rausch

von Birgit Schwenger
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(bs)  Vom 15. bis 17. Juli 2016 wurde das Exhibition Centre London (kurz ExCel), das große Kongresszentrum in den Londoner Docklands, erneut zum strahlend hellen Zentrum der Geek-Galaxis. Zum inzwischen dritten Mal gastierte die weltweit größte Star Wars-Convention in Europa, und nach 2007 bereits zum zweiten Mal in London.



Um die 40.000 Star Wars-Fans aus aller Herren Länder kamen zusammen, um ein herrlich aufregendes Wochenende lang ihrer Leidenschaft zu frönen. Wer die Schlangen in der Grugahalle Essen, wo 2013 die Celebration Europe stattgefunden hat, noch in Erinnerung hatte, nahm die Gelegenheit wahr, bereits am Donnerstag sein »Badge« (Ticket) in der sogenannten Queue Hall in Empfang zu nehmen. Erstmals war das ExCel nämlich von 14. Juli an für den Verlauf der gesamten Celebration 24 Stunden am Tag geöffnet. So konnte man zu jeder Tag- und Nachtzeit sein Ticket abholen und  fast noch wichtiger  sich in die Schlangen für die heiß begehrten Armbänder einreihen, welche Zutritt zu den »Celebration Stage«-Panels erlaubten. Was die ersten Hardcore-Fans auch bereits am Donnerstagabend taten.



Erst wenige Tage vor Beginn der Celebration hatte Lucasfilm nämlich verkündet, dass die Panels der Hauptbühne  eben der Celebration Stage  nur für Fans zugänglich sein würden, die im Besitz dieser speziellen Armbänder sein würden, und dass pro Fan und Tag nur zwei Bänder verteilt würden (bei vier Veranstaltungen insgesamt pro Tag auf der Hauptbühne). Unnötig zu erwähnen, dass der Unmut der Fans ob dieser Neuerung entsprechend groß war.



Genauso schnell wie die Aufregung gekommen war, legte sie sich allerdings auch wieder, denn die Organisation vor Ort war rundum perfekt. Ob und welche Veranstaltung es einem wert war, sich schon zu früher Morgenstunde in die Schlangen einzureihen, musste jeder selbst entscheiden. Wer das Erlebnis »Queueing« allerdings noch nie mitgemacht hat, hat tatsächlich etwas verpasst. Die Stimmung in diesen Wartereihen war immer bestens, das Event-Team vor Ort war gut informiert, stets hilfsbereit und freundlich  so macht Schlangestehen Spaß! Die offizielle Öffnung der Event-Hallen jeden Morgen um 10 Uhr wurde jedenfalls von allen Anwesenden mit dem isländischen »Hu!«-Ruf (seit der Fußball-EM buchstäblich der letzte Schrei) gebührend gefeiert.
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© Birgit Schwenger



Das Warten hat sich gelohnt: Rogue One auf der Celebration



Zur Belohnung für die hartgesottensten Fans, die in der Nacht von Donnerstag auf Freitag in der Queue Hall campierten, um ganz sicher ein Armband für das Rogue One-Panel zu ergattern, spendierte Produzentin Kathleen Kennedy zu später Nachtstunde höchstpersönlich Pizza.



Und die Hartnäckigkeit lohnte sich definitiv: Neben Kennedy, Regisseur Gareth Edwards, Executive Producer und Senior Visual Effects Supervisor John Knoll und Kiri Hart, Leiterin der Lucasfilm Story Group, versammelte sich bei diesem Panel die komplette Hauptbesetzung von Rogue One: A Star Wars Story (16. Dezember 2016) auf der Bühne. Felicity Jones (Jyn Erso) bekam zur Feier des Tages ihre erste eigene Action-Figur überreicht, und mit Forest Whitaker (Saw Gerrera) war ein leibhaftiger Oscar-Preisträger anwesend. Alan Tudyk (K-2SO) hatte die Schlagfertigkeit bei diesem Auftritt für sich gepachtet, Wen Jiang (Baze Malbus) radebrechte sich auf Englisch um Kopf und Kragen und Riz Ahmed (Bodhi Rook) und Diego Luna (Cassian Andor) ließen den Wunsch verlauten, dass der Film morgen schon Premiere haben möge.



Die coolste Antwort an diesem Tag gab sicher Mads Mikkelsen. Ob er mehr über seinen Charakter sagen dürfte, als dass er Ersos Vater sei, wollte ein Anwesender wissen. Die simple Antwort: »Nein!« Allen die Show stahl aber letztlich Ben Mendelsohn, der es sich als Orson Krennic nicht nehmen ließ, mit einer Garde Stormtrooper in voller Montur aufzumarschieren.



Zum Liebling der Fans avancierte auch Edwards, der sich  ebenfalls in waschechter Stormtrooper-Rüstung  in dem einen oder anderen Panel selbst als Fragsteller bei den beliebten »Q & As« einreihte. Edwards gab zudem zum Besten, dass er beim Set-Besuch von George Lucas vor Angst fast gestorben wäre, und beim Handschlag mit Mark Hamill am Set nur hatte denken können: »Hoffentlich macht jemand ein Foto!« Außerdem dürfte Edwards für einen ungewohnten Besucherandrang in der U-Bahn-Station Canary Wharf (Jubilee Line) sorgen, da er erzählte, dass das Team ebendort in einer Nacht-und-Nebel-Aktion nach Schließung der Station bis in die frühen Morgenstunden einige Aufnahmen für den Film gedreht hat.



Kennedys Aufruf »Lasst die Pilgerfahrt beginnen« wurde prompt Folge geleistet: Zahlreiche Fans ließen sich das Erinnerungsfoto am Bahnsteig des nur wenige Stationen vom ExCel entfernten Canary Wharf nicht nehmen (die Autorin dieses Artikels selbstverständlich eingeschlossen).



Einen Gänsehaut-Moment gab es, als Gwendoline Christie, die das Rogue One-Panel moderierte, zu einer Schweigeminute für die Opfer von Nizza am Vortag aufrief, und in die Stille hinein die anwesenden französischen Fans begannen, die Marseillaise zu singen.



Um die Wartezeit auf den Film zu verkürzen, gab es für die 4.000 Zuschauer im Saal zudem das offizielle Filmposter zu sehen, sowie einen neuen Trailer mit Behind the Scenes-Aufnahmen und einen weiteren exklusiven Con-Trailer.
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Hinweisschild (eines von sehr vielen!) an der Station Costum House (© Birgit Schwenger)



Großadmiral Thrawn kehrt zurück



Am Samstag waren die Inhaber der 3-Tages-Tickets  leicht erkennbar an den »Jyn Erso«-Badges  bereits alte Hasen, die den Neuzugängen mit den Rey- oder den Chewie-Badges schon wertvolle Tipps geben konnten (für die Kinder gab es übrigens Ezra-Bagdes). Sogar die Schaffnerin in der Bahn, die am Freitag noch auf das rechtzeitige Aussteigen an der Haltestelle für die Star Trek-Convention hingewiesen hatte (ein ohrenbetäubender protestierender Aufschrei der Fahrgäste war die Folge), wies nun korrekt den Weg.



Höhepunkt des Tages war zum einen das Creatures Droids & Aliens of Star Wars-Panel, in dem Space Monkey alias Bistan aus Rogue One in Persona auf der Bühne erschien. Zum anderen gab es das Panel zu Star Wars Rebels mit dem ausführendem Produzenten Dave Filoni und den Synchronsprechern Tiya Sircar (Sabine) und Sam Witwer (Darth Maul). Neben vielen interessanten Fakten über die Serie und die 3. Staffel im Besonderen gab es den Staffel-Trailer zu sehen, sowie exklusiv die erste Episode mit dem neuen Bösewicht der Staffel: Großadmiral Thrawn.



Die Halle tobte vor Begeisterung ob dieser Entwicklung, erst recht als Filoni auch noch mittels Videobotschaft von Timothy Zahn dessen neues Buch Thrawn für April 2017 ankündigte.



Was das bei den Fans viel diskutierte Schicksal von Ahsoka Tano angeht, ließ sich Filoni nur so weit aus der Reserve locken, dass man die Figur wiedersehen wird. Ob sie den Zweikampf mit Vader in der Serie überlebt hat, in einem Flashback oder gar auf einer Brotzeitdose auftauchen wird, ließ er zum Leidwesen der Fans offen.



Auch auf die Frage, ob nach Thrawn mit Mara Jade vielleicht ein weiterer originaler Charakter aus der Feder von Zahn in Rebels in Erscheinung treten wird, gab es leider keine positive Antwort von Filoni, dessen Panels sich man übrigens auf keiner Convention entgehen lassen sollte. Der Mann ist selbst Fan und eine Unterhaltungskanone sondergleichen.



Mit Edwards hat er allerdings bei dieser Convention ernstzunehmende Konkurrenz bekommen.
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Shore Troopers aus der Ausstellung The Costumes & Props of Rogue One (© Birgit Schwenger)



Die nächste Generation übernimmt das Ruder



Höhepunkt des dritten Tages und krönender Abschluss am Sonntag war ohne Zweifel das kombinierte Panel Future Filmmaker Discussion & Closing Ceremony. Anwesend waren neben Kennedy der Star Wars: Episode VIII-Regisseur Rian Johnson, das Regie-Duo Chris Miller und Phil Lord mitsamt ihrem jungen Han Solo, Alden Ehrenreich im Schlepptau, und John Boyega, der in London ein hoch bejubeltes Heimspiel gab. Im Sinne der standesgemäßen Staffelübergabe gab sich auch die alte Garde die Ehre, vertreten durch niemand anderen als Hamill und Carrie Fisher höchstpersönlich.



Johnson gab Preis, dass Episode VIII nahtlos an das Ende von Episode VII anschließen wird  eine Premiere für einen Star Wars-Film. Boyega musste sich bedeckt halten, ob er im neuen Film folglich überhaupt etwas zu tun bekommt oder womöglich die ganze Zeit im Koma liegt. Mit einem Blick auf Kennedy ließ er nur verlauten, es gäbe viele aufregende Action-Szenen.



Zu gerne hätte man in Episode VIII einen Cameo-Auftritt von Lord und Miller in eingebaut (das Foto vom Set sah jedenfalls köstlich aus), doch dieser fiel der Schulanmeldung von Millers Sohn zum Opfer, die sich  sehr zu Lords Leidwesen  nicht mit dem Drehplan in Einklang bringen ließ. Nun hoffen beide auf Colin Trevorrow und eine weitere Chance in Star Wars: Episode IX. Zu sehen gab es auch einen speziell ausgewählten Clip mit Han Solo und dem Falcon  einen aus Lego, versteht sich. Auf Anregung der Fans hin überlegen nun die Regisseure, wie sich ein Cameo von Batman in ihrem Film ermöglichen lässt.



Aber natürlich gab es auf der Celebration nicht nur die großen Panels, sondern auch Programm auf vier anderen Bühnen und in den Exhibition-Hallen, sodass es manchmal wirklich schwer fiel, sich zu entscheiden, was man sich ansehen sollte. Ein Muss war jedenfalls die Ausstellung mit Kostümen und Kulissen aus Rogue One. Fast unmöglich war es aufgrund des immensen Andrangs hingegen, Zutritt zur Vorführung der ferngesteuerten RC-Drohnen sowie zum ILMxLab von Lucasfilm zu bekommen.
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Diese Rey aus Star Wars wurde zweite in ihrer Kategorie Rebels & Jedis beim Kostümwettbewerb (© Birgit Schwenger)



Bei letzterem handelte es sich um eine Vorstellung von Trials on Tatooine, dem ersten Virtual-Reality-Experiment von ILM. Als Spieler wird man als Jedi-Padawan auf Tatooine Zeuge, wie der Millennium Falcon landet und anschließend von Tie-Fightern angegriffen wird. Zum Glück hat R2-D2 ein Lichtschwert von Luke mitgebracht, mit dem man sich gegen angreifende Stormtrooper verteidigen kann. Ein unglaubliches Erlebnis!



Unvergesslich waren auch die Panels von Fisher und Hamill, wobei letzterem prompt der Name von Daisy Ridleys Charakter nicht einfiel. Als ein Fan mit »Rey« aushalf und spontan die Frage nach ihrem Nachnamen nachschob, ging ihm Hamill leider nur fast auf den Leim. Außerdem musste beispielsweise dringend die Frage geklärt werden, warum Fisher ohne Hamill zum (gemeinsam geplanten) Besuch ihrer Wachsfiguren-Enthüllung bei Madame Tussauds gegangen war.



Erwähnenswert auch der Auftritt von Ray Park, der aus dem Stehgreif eine Akademie für angehende Jedi bzw. Sith auf die Beine stellte und spontan von der Bühne sprang, um einen schüchternen 7-Jährigen zu trösten, der Angst vor der eigenen Courage bekommen hatte und sich vor 4.000 Zuschauern nicht mehr traute, seine Frage an »Darth Maul« zu stellen.



Wie immer einen Höhepunkt stellte der Kostümwettbewerb dar, in dem die Fans ihr ungeheures Talent und ihre Kreativität unter Beweis stellten. Sieger wurde zurecht ein Grummgar-Kostüm, der riesige Kopfgeldjäger aus Maz Kanatas Bar. Die zu bestaunenden Zeichnungen und Gemälde aus der Art Show wären zudem eine Zierde für jede Fan-Wand, stammten sie doch von berühmten Künstlern wie Matt Busch, Jerry Vanderstelt, Robert Hendrickson oder Karen Hallion.
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Rey und Corona Magazine-Redakteurin Birgit Schwenger (© Birgit Schwenger)



Zum 40-jährigen Jubiläum von Star Wars in London liefen passenderweise sowohl Krieg der Sterne als auch Star Wars: Das Erwachen der Macht im großen Saal. Es ist immer ein Erlebnis, zusammen mit so vielen gleichgesinnten Fans, jeder Menge Szenenapplaus und mitgesprochenen Dialogen solche Filme zu erleben.



Ob Bücher, Lego, Autogramme, Merchandise, Computerspiele, der Familien- oder Sammlerbereich, das Tattoo-Studio, Fan-Club-Präsentationen oder die R2-D2-Builders  auf der Celebration Europe gab es nichts, was es nicht gab.



Entsprechend steht auch für die Autorin dieses Artikels fest: Der Trip zur nächsten Celebration ist so gut wie gebucht!



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://diymag.com/2016/07/29/inside-the-rogue-one-panel-at-star-wars-celebration-europe - Rogue One-Panel

http://www.jedinews.co.uk/news/news.aspx?newsID=27504  One hour with Mark Hamill

http://www.slashfilm.com/rogue-ones-space-monkey/  The Creatures Droids & Aliens of Star Wars

http://www.play3.de/2016/07/19/star-wars-darth-vader-vr-experience-angekuendigt/  ILMxLab

http://comicsalliance.com/best-cosplay-ever-star-wars-celebration-europe-day-two/  Der Kostümwettbewerb

http://www.play3.de/2016/07/17/star-wars-von-visceral-infos-von-der-star-wars-celebration-europe/  Neues Spiel von Visceral Games


conBEAT

von Bettina Petrik



Auch diesen Monat gab es trotz Sommerloch zu den nächsten auf uns zukommenden Phantastik-Conventions wieder die eine oder andere Neuigkeit.



Das Erfreulichste gleich vorweg: Die in diesem Juni erstmals stattgefundene und sofort sehr erfolgreiche MCM Hannover Comic Con wird auch im nächsten Jahr an den Start gehen, nämlich von 20.  21. Mai 2017, wieder auf dem Messegeländer Hannover. Die ersten Stargastankündigungen für die prestigeträchtige, international vertretene Veranstaltung von Bryan Cooney werden in Kürze folgen.



Für die Events der anderen beiden großen Convention-Anbieter in deutschen Landen gibt es nachstehend wieder die üblichen Stargast-Updates. Die vollständigen Listen aller teilnehmenden Schauspieler und anderer Talents wie Zeichner, Autoren, Vortragende, Cosplayer, Youtuber etc. finden Sie auf den ebenfalls verlinkten Homepages.



MagicCon, FedCon und Comic Con Germany: 2017 geht es wieder los



Auch in Sachen FedCon (2.  5. Juni 2017, Maritim Hotel Bonn) und Comic Con Germany (1.  2. Juli 2017, Stuttgart) ist es noch ein wenig früh für Stargast-Ankündigungen. Für die MagicCon (21.  23. April 2017, Maritim Hotel Bonn) hat Dirk Bartholomä aber erfreulicherweise schon die eine oder andere Talent-Katze aus dem Sack gelassen.



•Graham McTavish (Der Hobbit-Trilogie)

•Dean OGorman (Der Hobbit-Trilogie)



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://www.magiccon.de/de/



German Comic Con: Der monatliche Check



Für die immer größer werdenden Veranstaltungen der German Comic Con gab es diesen Monat ebenfalls wieder zwei neue Starankündigungen. Auch für die kürzlich angekündigte dritte Veranstaltung in Frankfurt (22.  23. April 2017, Messe Frankfurt) kann man bald mit weiteren hochkarätigen Namen auf der Gästeliste der Cool Conventions GmbH rechnen.



German Comic Con Berlin, 15.  16. Oktober 2016, Messe Berlin:
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•Brian Vernel (Star Wars: Das Erwachen der Macht)



German Comic Con Dortmund, 2.  4. Dezember 2016, Westfalenhalle Dortmund:
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•Eliza Taylor (The 100)



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://germancomiccon.de/


Darmstadt SpaceDays  Die Vergangenheit der Zukunft

von Marco Scheloske
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SpaceDays 2001... die Modellausstellungs-Odyssee beginnt (Blick in den Schwanensaal)



Make it so...



(ms)  Der Weltraum, unendliche Weiten ... Manche glauben, dass das menschliche Leben »da draußen« begann, in einer weit, weit entfernten Galaxis. Nach Hause kann man aber nur telefonieren, denn im Weltraum hört dich niemand schreien. Das Wichtigste jedoch, außer natürlich, stets zu wissen, wo man sein Handtuch hat: Niemals aufgeben, niemals kapitulieren!



Im Jahr 2000 stand nicht nur ein neues Millennium vor der Tür, sondern auch ein neues Zeitalter für den Science-Fiction-Modellbau in Deutschland. Dieser ist im Grunde nur eine Nebennische eines Nischenhobbys. »Richtige« Modellbauer belächeln die Science-Fiction-Ecke zumeist. Auf den zahlreichen Modell-Ausstellungen der Republik wird sie üblicherweise in eine unscheinbare Ecke verbannt, von welcher Eltern ihre Kinder wegzerren, mit den Worten: »Das ist doch nur Fantasiekram.«



Diese unerfreuliche Situation hielt Roger Murmann, Ralf Grosser und Bettina Schreiber jedoch nicht davon ab, zusammen mit vielen anderen Aktiven des im Rhein-Main-Gebiets erfreulich lebendigen Fandoms ein Modellbau-Event nur für die Genres Science-Fiction, Raumfahrt und Fantasy ins Leben zu rufen. Seine bescheidenen Anfänge erlebte dieses 2000 in einem Nebenraum der Gaststätte Stadt Budapest in Darmstadt-Eberstadt. Nur eine Handvoll Modelle aus verschiedensten Science-Fiction-Universen wurden damals den interessierten Besuchern im Rahmen der Darmstadt SpaceDays, wie die kleine Ausstellung getauft wurde, präsentiert, aber dieser vorsichtige erste Schritt der Veranstalter sollte sich in den folgenden 16 Jahren als riesiger Sprung für die Modellbauwelt entpuppen.



2016 werden die SpaceDays zum 11. Mal stattfinden, mittlerweile als deutschlandweit größte Veranstaltung ihrer Art auf einer Fläche von ca. 1.600 qm, mit mehr als 60 Ausstellern aus ganz Europa. Es warten professionelle Moderation, hunderte von Modellen, Vorträge von Modellbauern, Filmemachern, Wissenschaftlern, Mitarbeitern und der ESA (European Space Agency), Wettbewerbe verschiedenster Art und Nachwuchsbasteln.



Viel hat sich also getan seit der ersten kleinen Zusammenkunft, und dabei glichen keine SpaceDays den anderen. Aus diesem Grund ist der geneigte Leser dieser Zeilen heute auf eine Zeitreise durch die Geschichte der Ausstellung eingeladen.
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2001: Blick auf die Bühne während des Aufbaus



»Second star to the left, and straight on till morning!«



Bereits im Folgejahr 2001 nach der Premiere waren die SpaceDays den Kinderschuhen entwachsen und fanden zum ersten Mal im Ernst-Ludwig Saal, auch »Schwanensaal« genannt, statt. Diesmal standen 300 qm Ausstellungsfläche auf zwei Ebenen sowie ein Vortragsraum zur Verfügung. Das Kern-Organisationsteam bildeten Udo und Bettina Schreiber sowie Werner Westphal. Der SFCD (Science Fiction Club Deutschland) kam mit an Bord, um die Darmstädter Science-Fiction-Freunde bei der Organisation zu unterstützen.



Neben vielen Ausstellern aus ganz Deutschland fanden sich erstmals auch interessante Händler ein. Außerdem war es gelungen, zwei bekannte Schauspieler in Gestalt von Herbert Jefferson jr. (Kampfstern Galactica) und Jerome Blake (Star Wars: Episode I  Die dunkle Bedrohung) für die SpaceDays zu gewinnen  für manchen Gast eine Begegnung der 3. Art, kannte man so etwas doch nur von großen Media-Conventions. Ein Kostümwettbewerb wurde abgehalten, außerdem konnten die Besucher für ihre Lieblingsmodelle abstimmen, welche zum Schluss der Veranstaltung mit dem »Modellbau-Oskar« prämiert wurden. Gute 100 Besucher fanden den Weg in den Schwanensaal, ein voller Erfolg und der Ansporn, die Veranstaltung fortzuführen. Jedoch sollten künftig keine Gaststars mehr eingeladen werden, sondern der Fokus ungebrochen auf dem Modellbau liegen.



Der Verfasser dieses Artikels war 2001 selbst als Besucher dabei, mit dem Fazit, dass sich die 300 km lange Anreise gelohnt und das Event großes Potential hatte. Endlich gab es eine Plattform für Science-Fiction-Modellbauer außerhalb des anonymen Internets! Eine Gelegenheit, sich mit Gleichgesinnten zu treffen und die selbstgeschaffenen Werke, die sonst ihr Dasein in den heimatlichen Vitrinen fristen, einem interessierten Publikum zu präsentieren. Für den Autor war klar: Beim nächsten Mal würde er aktiv dabei sein.



2002 meldete er sich also als Aussteller an. Als Veranstaltungsort diente wieder der Schwanensaal. Die Ausstellertische waren noch voller als im Jahr 2001, die Besucherzahlen blieben stabil. Eine spontane Geste für Besucher und Aussteller aus dem Vorjahr in Form eines limitierten, exklusiven und kostenlosen Kartonbausatzes mit Science-Fiction-Bezug wurde fortgesetzt und so der Grundstein für eine bis heute andauernde Tradition gelegt. Am Ende des Veranstaltungswochenendes war man sich einig: 2003 würde man sich wiedersehen.



Umso größer war die Bestürzung bei der wachsenden Fangemeinde der SpaceDays, als sich herausstellte, dass aus verschiedenen persönlichen und organisatorischen Gründen die SpaceDays im Folgejahr nicht durchgeführt werden konnten. War dies denn schon deren abruptes Ende?
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© 2002: Groß, größer... the sky is the limit



To boldly go...



Nach einer einjährigen Pause fand sich zum Glück erneut ein Organisationsteam zusammen, welches mit Unterstützung zahlreicher Helfer von Nah und Fern die SpaceDays wieder flottmachten. 2004 konnte die Besucherzahl sogar auf gut 150 zahlende Gäste erhöht werden, was eine Fortsetzung nunmehr auch finanziell sicherte  denn die SpaceDays sind nicht nur privat organisiert, sondern waren bis 2013 auch rein privat finanziert.



Viele sondierende Gespräche mit Besuchern und Ausstellern führten jedoch dazu, dass der Rhythmus der Veranstaltung auf einen zweijährlichen angepasst wurde. Dies gab den Ausstellern mehr Zeit, neue Modelle zu bauen und so das Event stets frisch und interessant zu gestalten. Außerdem entlastete es die Organisatoren. Von diesen gebeten, selbst Teil des Teams zu werden, stimmte der Autor dieses Artikels begeistert zu und kümmert sich seitdem um alle modellbauerischen Spezialanfragen, um Sponsoren für die Wettbewerbsgewinne und dank seiner beruflichen Tätigkeit als Mediengestalter auch um alle graphischen Belange. Weiterhin auch als Aussteller anwesend hat er stets einen 360-Grad-Blick vor und hinter die Kulissen der SpaceDays.



Mit neuer Crew und neuem Schwung startete das Event im Jahr 2006 dann voll durch. Grafikdesigner Swen Papenbrock (der breiten Masse bekannt durch seine Illustrationen zur Romanserie PERRY RHODAN) konnte dazu bewegt werden, den SpaceDays ein Logo und Maskottchen in Form von »Tilly Tentakel« zu entwerfen und so den Wiedererkennungswert signifikant zu erhöhen. Viele Werbemaßnahmen sowie nicht zu verachtende Mundpropaganda bescherte 2006 einen Besucherrekord, mit deutlich über 300 zahlenden Gästen  man war offensichtlich auf dem richtigen Weg.



Diese Hoffnung bestätigte das Jahr 2008, in welchem der vorherige Rekord mit 698 Besuchern regelrecht pulverisiert wurde, sehr zur Freude des wünschdirwas e.V., dem erstmalig der Ertrag einer Charity-Aktion zugutekam.



Gleichzeitig zeichnete sich allerdings ein Luxusproblem ab: Den SpaceDays ging so langsam der Platz aus. Es gab deutlich mehr interessierte Aussteller, als Präsentationsfläche zur Verfügung stand. Sollte man sich einen größeren Veranstaltungsort suchen? Oder war das Jahr 2008 ein Ausreißer und die Besucherzahlen würden womöglich 2010 wieder deutlich geringer sein? Pro und contra wurden ausführlich diskutiert und sich schließlich für einen Verbleib im Schwanensaal entschieden.



2010 war dann »das Jahr, in dem wir Kontakt aufnahmen«, nämlich zur ebenfalls in Darmstadt ansässigen ESA. Deren Verantwortliche konnten durch den unermüdlichen Einsatz des rasenden Reporters Robert Vogel überzeugt werden, die SpaceDays nicht nur durch Großmodelle verschiedener von der ESA eingesetzter Trägerraketen und Satelliten zu unterstützen, sondern auch Fachvorträge von ESA-Mitarbeitern anzubieten. Dies war eine absolute Premiere, denn bis dahin mied die ESA Science-Fiction-Veranstaltungen eigentlich, um nicht an Seriosität zu verlieren. Der Erfolg war entsprechend überwältigend, der Vortragsraum platzte aus allen Nähten, und die 700-Besucher-Marke wurde deutlich überschritten.



Nun war endgültig klar: Es musste etwas geschehen, denn die ESA sagte sofort eine Teilnahme an weiteren Events zu. Die Warteliste der Aussteller wurde länger und länger, und ein Einbruch der Besucherzahlen war offensichtlich nicht zu befürchten. Also wagte die Organisation den nächsten Schritt …
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2008: Stellvertretend für viele tolle Kostüme ein Gruß vom Galaktischen Imperium



Where no SpaceDays have gone before...



Die erwachsen gewordenen SpaceDays zogen um in das Bürgermeister Pohl Haus in Darmstadt-Wixhausen. Mit über 600 qm Fläche war die Ausstellung auf den ersten Blick gut für alles Kommende gerüstet  und schon 9 Monate im Voraus komplett ausgebucht! Wäre da nur nicht ein Klimaphänomen namens Omega-Wetterlage gewesen. Dieser Ausdruck beschreibt ein zwischen zwei Tiefdruckgebieten eingeklemmtes Hochdruckgebiet, welches deswegen lange an Ort und Stelle verharrt und für Rekordtemperaturen sorgt. Für das Wochenende der SpaceDays 2012 waren plötzlich nicht weniger als 40 Grad Celsius angesagt! Wer würde bei solchen Temperaturen eine Veranstaltung in einer vollen Halle aufsuchen? Es war zu befürchten, dass die Aussteller unter sich bleiben und das Event zu einem finanziellen Desaster ausarten würde.



Doch trotz der Gluthitze fanden zum Glück wieder viele hundert Gäste den Weg zu den SpaceDays, die augenzwinkernd als »heißeste Modellbau-Ausstellung aller Zeiten« in die Geschichte eingingen.



Obwohl das Jahr 2013 SpaceDays-frei war, markierte es einen weiteren Meilenstein der Veranstaltungsgeschichte. Der SFCD e. V. hatte das Event lange Jahre unterstützt und dafür Sorge getragen, dass es alle zwei Jahre stattfinden konnte. Nun hatten die SpaceDays jedoch eine Größe erreicht, welche die Organisatoren sich nie hätten träumen lassen. Mit der wachsenden Dimension und Vielfalt der Veranstaltung stiegen aber auch gleichzeitig die Risiken, welche zu tragen nicht länger dem SFCD e.V. zugemutet werden konnten. Die SpaceDays waren schließlich nur eine von vielen Aktivitäten, die der SFCD e.V. angeboten und organisiert hat.



So wurde schließlich der Verein SpaceDays e.V. gegründet, ein in Darmstadt ansässiger und eingetragener Verein zur Förderung von Forschung und Wissenschaft, sowie Kunst und Kultur in den Bereichen Raumfahrt, Phantastik, Science-Fiction und Fantasy, durch Ausstellungen und Präsentationen u.a. im Bereich Modellbau. Der SD e.V. ist seit diesem Zeitpunkt offizieller Veranstalter der Darmstadt SpaceDays.



Im Jahr 2014 setzte sich der Erfolgstrend fort. Erneut konnte beim Event Außergewöhnliches geboten werden, beispielsweise Vorträge eines LEGO-Mitarbeiters aus Dänemark, der für die Entwicklung von LEGO-Star Wars-Sets zuständig ist, oder auch die Teilnahme des ersten Ausstellers aus Übersee, nämlich Lee Stringer, seines Zeichens professioneller Special-Effects-Künstler (u.a. tätig für Battlestar Galactica, Star Trek, Firefly  Der Aufbruch der Serenity u. v. a. m.). Ein Problem zeichnete sich allerdings erneut rasch ab: der zu geringe Platz.
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2012: Sogar ein überlebensgroßer ESA-Astronaut ist dabei...



The undiscovered Country



Die SpaceDays 2014 waren fast 10 Monate vor Veranstaltungsbeginn ausgebucht gewesen. Die Liste der Ausstellungswilligen, die nicht mehr untergebracht werden konnten, war sogar noch länger als 2012. So war es weniger als Hindernis sondern mehr als Motivation zu betrachten, als trotz fester Buchung zum Jahreswechsel 2015/2016 die Nachricht beim SpaceDays e.V.-Vorstand einging, dass das Bürgermeister Pohl Haus im Spätsommer 2016 nicht zur Verfügung stehe.



Ein neuer Veranstaltungsort wurde schließlich mit der Mensa Lichtwiese der Technischen Universität Darmstadt gefunden, einer Location mit einer Fläche von gut 1.600 qm, also beinahe dreimal so viel wie die bisher verwendete Halle. Mit diesem Ortswechsel ist nicht nur ein weiteres, nicht unerhebliches finanzielles Risiko verbunden, sondern auch ein beträchtlich höherer organisatorischer Aufwand. Vorstand und Organisation sind jedoch guter Dinge, dass auch die SpaceDays 2016 ein voller Erfolg werden. Das Ausstellerinteresse ist ungebrochen (wieder sind alle Präsentationstische Monate im Voraus ausgebucht), und die zentrale Lage der Location lässt auf einen regen Besucherstrom hoffen.



Und wie geht es in Zukunft mit den Darmstadt SpaceDays weiter? Das kann derzeit niemand mit Gewissheit sagen, denn Voraussetzungen ändern sich bekanntlich laufend. Die bisherige Geschichte zeigt jedoch, dass es trotz allen Gegenwinds stets energisch voranging. Und wer weiß, vielleicht können die Veranstalter und Helfer eines Tages, bei der Eröffnung der ersten zweiwöchigen SpaceDays World Fair, sagen: »Wisst ihr noch, damals im Jahr 2000, in Darmstadt?«



The Rest is history...



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://www.spacedays.de - Offizielle Homepage mit Links zu vielen Fotogalerien
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Neues aus dem Verlag in Farbe und Bunt!

von Bettina Petrik



Wo bleibt das verdammte Sommerloch?



(bp)  Die Sommerpause macht auch vor der Redaktion des Verlags in Farbe und Bunt nicht Halt, darum gibt es in diesem Monat nicht ganz so viel zu berichten. Stattdessen werden Sie in dieser Ausgabe mit exklusiven Ausschnitten von Covern zu neuen iFuB-Werken verwöhnt, die noch in diesem Jahr den Weg in die Buchläden dieser Welt finden werden. Natürlich wird noch an dem einen oder anderen optischen Detail gefeilt, und viel wird zu den kommenden neuen Herzblut-Projekten auch noch nicht verraten, dies würde ja den ganzen Spaß verderben. Aber das eine oder andere Bilddetail mag schon erahnen lassen, in welche Richtungen das diesjährige iFuB-Herbstprogramm seine Fühler streckt.



Angesichts der aktuellen erschütternden Nachrichtenlage würde sich die Redaktion allerdings wünschen, dass bis dahin auch der Rest der Welt sich ins berühmte Sommerloch begibt. Eine kleine Pause zum Durchatmen von all den bedenklichen Entwicklungen da draußen würde sicher allen gut tun.



Unser Vorschlag zum zeitweiligen Abschalten der Schlagzeilen und der allgemeinen Unruhe ist kein neuer und gerade deshalb aktuell wie nie. Geben Sie zähneknirschend die paar Euro mehr für den aktuellen Hollywood-Blockbuster im Kino aus und/oder gönnen Sie sich doch ein Streaming-Probeabo auf Ihrem Fernseher, um mit der Corona Magazine- und iFuB-Redaktion die aktuellsten und klassischsten Perlen aus der Phantastik-Welt zu genießen. Und ganz wichtig: Nehmen Sie sich vor dem Schlafengehen ein paar Minuten für ein gutes Buch. Egal ob Sie ganz klassisch auf Fantasy mit epischen Schlachten stehen, mit Brille und Mütze in Steampunk-Welten eintauchen wollen, ein gutes Franchise-Nachschlagewerk verschlingen möchten oder es mit dem Blockbuster des Monats  und dem Corona Magazine-Schlachtschiff  halten und unendliche Weiten erforschen: Zwischen zwei Buchrücken oder dem Start- und Ende-Button auf Ihrem E-Book-Reader ist eine ganze Welt verborgen, die nur darauf wartet, dass Sie in ihr versinken und den bedrückenden Alltag draußen lassen.



Wir kennen da einen Verlag, der hilft Ihnen ganz sicher dabei.



Go Team!
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Comic-Kolumne: Deutsche Comic-Nostalgie

von Uwe Anton
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Comic-Pioniere: Die deutschen Comic-Künstler der 1950er Jahre (© Christian A. Bachmann Verlag)



(ua)  Einerseits sind Comic-Cons mit dem nötigen (auch artfremden) Medienrummel heutzutage ungeahnte Publikumserfolge, andererseits verzeichnet ein wichtiger Aspekt der deutschen Comic-Fan-Szene immer stärkere Rückläufe. Gemeint ist die Fraktion der Anhänger jener Comics, die in den fünfziger und frühen sechziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts mit heutzutage unvorstellbaren Auflagenzahlen die Kioske überschwemmten. Die Jahrgänge ab etwa 1940 stellten die damalige Leserschaft von Sigurd, Tibor und Nick (Lehning), aber auch von Tarzan (Mondial), Robinson (Gerstmayer) und (in der DDR) Mosaik, um nur einige bekannte Serien zu nennen. Mit dem Konkurs des wichtigsten und größten Verlags dieser Zeit, Lehning, im Jahr 1968 war diese Epoche der deutschen Comicgeschichte endgültig beendet.



Die Zahl der Interessenten für diese Comics ist naturgemäß und allein schon rein jahrgangsbedingt rückläufig, und damit auch die Zahl derer, die diese Comics in den letzten Jahrzehnten wieder sammelten. Die jungen Leser dieser frühen Jahre der deutschen Comic-Geschichte, die in reiferem Alter und finanziell zumeist gut situiert ihre Liebe zu den aufregenden Abenteuern ihrer Jugend neu entdeckten und, übermannt von nostalgischen Gefühlen, wieder anfingen, sie erneut zu sammeln, haben die Lücken in ihren Beständen mittlerweile so gut wie geschlossen. Nachwuchs ist weit und breit nicht in Sicht, junge Leser von heute interessieren sich nicht für die ikonischen Helden dieser Zeit. 70 Jahre nach der Gründung des Lehning-Verlags (1946) sind ganz andere Medien, Themen und Helden angesagt.



Fast alle Comics dieser Zeit wurden in den vergangenen Jahrzehnten in unterschiedlichster Form als Heft, Buch oder Album nachgedruckt. Mehrere Magazine verkauften (und verkaufen) sich ausschließlich an die Klientel der Sammler und Fans. Mit dem Tod Norbert Hethkes (1943  2007), des wohl bekanntesten Fans, Sammlers und Verlegers dieser Comics, dessen Nachdrucke marktbeherrschend waren, endete auch die zweite Ära dieser »goldenen Zeit« der deutschen Comics.



Die Literaturwissenschaft hat sowieso kaum von Nick, Tibor & Co. Notiz genommen. Für die Fans hingegen wurde ab 1977 mit der Gründung des Hethke-Verlags hauptsächlich in dessen Hauszeitschrift Die Sprechblase der gesamte Themenkomplex der Comics dieser Zeit haarklein aufgearbeitet, mit Artikeln und Artikelserien über Verlage, Zeichner und Reihen, die sich allerdings teilweise zu sehr in Details verloren. Mittlerweile sind jedoch einige Bücher erschienen, die sich dieser Ära der deutschen Comics widmen. Zielpublikum dieser Publikationen sind jedoch ebenfalls hauptsächlich Comic-Fans.



Einen relativ guten Überblick über die wichtigsten Zeichner dieser Epoche bietet Reginald Rosenfeldts Comic-Pioniere. Das Vorwort kommt etwas fannisch daher. Da erzählt Großvater Rosenfeldt über seine Enkelin und erinnert sich an »die ferne Jugendzeit«. Vom Jahrgang her passt es also, Rosenfeldt dürfte in jene Zeit hineingeboren sein, als es allein in Berlin »478 ortsfeste Straßenkioske« gab. Nach einer allgemeinen Schilderung der Nachkriegsjahre und der Probleme, die sie mit sich brachten, geht es dann zur Sache: Neun Zeichnerporträts bringt dieses Sachbuch, von Klaus Dill (Bessy), Hannes Hegen (Mosaik), Bob Heinz (Pit & Alf), Walter Kellermann (Silberpfeil), Willi Kohlhoff (Robinson), Roland Kohlsaat (Jimmy das Gummipferd), Helmut Nickel (Winnetou), Manfred Schmidt (Nick Knatterton) und natürlich Hansrudi Wäscher (Sigurd, Tibor, Nick). Vertreten ist hier (fast) alles, was Rang und Namen hat: Von einem Titelbild-Zeichner wie Dill, der nie einen Comic gezeichnet hat, über Comic-Künstler, die durch eine Serie bekannt wurden (Kohlsaat und Schmidt) bis hin zu Viel-Zeichnern, die wie Wäscher diese Epoche deutscher Comic-Veröffentlichungen geprägt haben.



Die einzelnen Porträts sind zumeist gut geschrieben und sauber recherchiert, doch schimmert bei ihnen manchmal wieder der Fan durch, der sich in eher unwichtigen Details verliert. Rosenfeldt konzentriert sich bei seinen Biographien auf die 1950er Jahre und deren Comics; die Jahre zuvor und danach sind manchmal ein wenig dünn aufgearbeitet. Darüber hinaus erfährt der Leser auch einiges über die Verlage, für die sie gearbeitet haben, und die damaligen Arbeitsbedingungen einschließlich der Honorare. Wobei man stets die damalige Kaufkraft der Deutschen Mark berücksichtigen muss: Das durchschnittliche monatliche Bruttoeinkommen betrug 1960 DM 560, und damit liest sich ein Honorar von DM 600  800 für ein Comic-Heft gar nicht mehr so erschreckend, wie das Buch es behauptet. Insgesamt entfaltet sich das lebendige Bild eines kulturellen Mikrokosmos dieser Zeit und damit ein winziges Stück Zeitgeschichte.

Das Buch ist in einem »Wissenschaftsverlag mit Sitz in Berlin« erschienen, »Schwerpunkt des Verlagsprogramms ist die Comicforschung«. Da hätte man dem Text ein besseres Lektorat bzw. Korrektorat gewünscht. Die reinen Fakten mögen stimmen, aber der Satz weist einige teils heftige Fehler auf.
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Das Logbuch des Robinson Crusoe (© Edition Alfons)



Sehr umtriebig im Comic-Fandom und unter anderem ein Spezialist für Tarzan ist Detlef Lorenz. In Das Logbuch des Robinson Crusoe beschäftigt er sich jedoch nicht mit dem Herrn des Dschungels, sondern mit der Comic-Serie Robinson Crusoe, die von Dezember 1953 bis Mai 1964 im Verlag Gerstmayer mit insgesamt 222 Heften erschien. Allerdings präsentieren nur die ersten 125 Hefte Originalmaterial, danach wurden Nachdrucke alter Nummern gebracht. Lorenz geht sehr methodisch vor: Zuerst beschreibt er den Inhalt eines jeden Hefts, dann folgt ein Kommentar, in dem er auf Eigentümlichkeiten eingeht und besonders auffällige oder exotische Informationen liefert. Im Bereich »Zeitgeschehen« stellt er den zeitlichen Hintergrund genau dar und schildert politische, kulturelle und gesellschaftliche Themen aus dem jeweiligen Veröffentlichungszeitraum. Dabei geht er subjektiv vor: »Hauptsache, sie waren für mich bedeutend.«

Anfangs liest sich die Darstellung der Robinson-Veröffentlichungsgeschichte spannend und interessant, doch bei 125 aufeinanderfolgenden Inhaltsangaben erlahmt das Interesse des Lesers ziemlich schnell. Daran ändert auch die Sorgfalt nichts, mit der Lorenz vorgeht. Hier offenbart sich unfreiwillig, wie über Jahre hinweg stereotype Handlungsmuster leicht verändert und wiederholt wurden. In diesen geballten Detailinformationen gehen leider Angaben zur eigentlichen Editionsgeschichte der Serie ein wenig unter. Was veranlasste oder zwang den Verlag, die Erscheinungsweise zu verändern, was führte zum Wechsel der Zeichner (unter anderem arbeiteten Willi Kohlhoff und Helmut Nickel für Robinson)? Diese Fragen sind heute vielleicht viel interessanter als die bloße Wiedergabe der Handlung.

So gesehen wendet sich Das Logbuch des Robinson Crusoe vielleicht noch stärker an Fans des Genres oder speziell der Serie als Rosenfeldts Comic-Pioniere, stellt für sie jedoch eine wahre Fundgrube an Informationen und Eindrücken dar. Im Gegensatz zu dem Porträt-Buch ist Robinson einwandfrei lektoriert und überdies durchgehend und reichhaltig bebildert, größtenteils sogar farbig. Optisch ist das Buch ein Schmuckstück, was gerade bei Betrachtungen über eine Comic-Reihe wichtig ist. »Ein Bild sagt mehr als tausend Worte«, und Comics sind nun mal eine graphische Erzählform.
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Allmächtiger! (© Edition Comics)



Primär nicht mit einer Comic-Serie, sondern mit einem Zeichner beschäftigt sich Andreas C. Knigge in seinem modernen Standardwert Allmächtiger! Der Titel mutet doppeldeutig an: Nicht nur seine Helden stoßen oft diesen Ausdruck der Überraschung aus, man möchte auch ihrem Schöpfer diese ehrenvolle Bezeichnung zusprechen, was seine Rolle für die deutsche Comic-Szene angeht. Man kann von ihm halten, was man will, aber Hansrudi Wäscher (5. April 1928  7. Januar 2016) ist der Pionier der deutschen Comic-Kultur der 50er Jahre und prägte die Veröffentlichungen des Lehning-Verlags, der ab 1953 Comics auf den Markt brachte. Der Verleger Lehning hatte bei einem Italien-Besuch Comics in Streifenheften gesehen, sogenannte »Piccolos« vom Format eines Drittels der heute üblichen Comic-Hefte, und wollte diese Geschäftsidee vor allem aus Kostengründen in Deutschland einführen. Eine Micky Maus kostete 1951 75 Pfennig, 1964 80 Pfennig. Ein hoher Betrag bei dem geringen Taschengeld der Kinder dieser Zeit, während sich ein Piccolo für 20 Pfennig an die Kioske bringen ließ und damit Gewinn einfuhr. Der Versuch gelang, und Walter Lehning warf anschließend »Großbände« auf den gerade entstehenden Comic-Markt in Deutschland, Comics in jenem Heftformat, das heute noch mehr oder weniger marktüblich ist.



Die definitive Geschichte des Lehning-Verlags ist lediglich in Zeitschriftenartikeln veröffentlicht worden, doch die seines Star-Zeichners nun in Buchform. Hansrudi Wäscher war der Mann für alle Fälle. Er entwickelte eigene Serien, sprang aber auch ein, wenn der Verleger wegen Problemen mit Rechteinhabern oder der Bundesprüfstelle für jugendgefährdende Schriften Serien einstellen musste und dafür  buchstäblich innerhalb von 14 Tagen!  Ersatz benötigte. Wäscher prägte mit seinen Comics die Kriegs- und Nachkriegsgeneration, die sich 40 Jahre nach dem Kauf der ersten Comics einen gewissen Wohlstand erarbeitet hatte und sich wieder ihren Jugendträumen widmen konnte. Das führte dann seit Anfang der achtziger Jahre zu einer bedeutenden Preissteigerung der alten Hefte auf dem Sammlermarkt, zu einem florierenden Nachdruckgeschäft und zu einer ungeahnten Renaissance des Künstlers, der nun den Ruhm genießen konnte, der ihm ursprünglich verwehrt geblieben war, weil niemand ihn kannte und sich auch niemand für den Urheber der spannenden Abenteuer interessierte.



Dabei waren Wäschers Helden nicht besonders originell angelegt. Irgendwie sahen sie alle gleich aus. Nick, Tibor, Sigurd, Akim, um die bedeutendsten zu nennen  ihr Körperbau war ziemlich identisch, ob sie nun Raumanzüge, Lendenschürze oder Ritterrüstungen trugen. Ihre Gesichter konnte man leicht verwechseln, nur die Frisuren boten gewisse Unterscheidungsmerkmale. Eine Haartolle oder eine glatte Frisur, helle oder dunkle Haare, das waren die hauptsächlichen Merkmale, an denen man Wäschers Helden festmachen konnte. Vielleicht war es gerade diese Uniformität, diese identische Erscheinung, die Wäschers Helden so einprägsam und damit so beliebt machte. Wer einen kannte, kannte alle, zumal sie alle auch moralisch einwandfrei und wagemutig agierten. Sie waren edel, hilfreich und gut.

Wer diese Comics nicht als Jugendlicher im Original gelesen hat, wird kaum verstehen, was ihre Faszination ausmacht.



Hansrudi Wäscher arbeitete unter enormem Zeitdruck. Er musste übermorgen das neue Heft abliefern, oder es würde nicht erscheinen. Dass dabei die Qualität litt und der Zeichner keine ideale Arbeit abliefern konnte, versteht sich von selbst. Dennoch sorgte seine allgegenwärtige Präsenz dafür, dass sein Einfluss sich über Jahrzehnte erstreckte.



Das großformatige Hardcover Allmächtiger! Hansrudi Wäscher  Pionier der deutschen Comics ist die erste umfassende, gründliche und kritische Biographie des Zeichners und Autors außerhalb der Fanszene. Und sie ist richtig gut. Der Verfasser, Comic-Experte Andreas Knigge, der unter anderem über ein Jahrzehnt lang für das Programm des Carlsen-Verlags verantwortlich zeichnete, kann die Gnade der späten Geburt für sich in Anspruch nehmen und wurde als Jahrgang 1957 nicht als Jugendlicher vom »Wäscher-Virus« erfasst, was man seinem fast 500 Seiten starken Werk auch positiv anmerkt. Er schreibt weit entfernt von jener Verklärung, die die ursprünglichen Leser ihrem Jugendidol entgegen bringen, von jener Verherrlichung, die mit der Sehnsucht einhergeht, die eigene Jugend mit dem Sammeln von Comicheften zurückzurufen.



Wie bei den bisher erwähnten Büchern geht auch Knigges Titel weit über eine bloße Bibliographie hinaus. Kenntnisreich und umfassend informiert der Autor über die wirtschaftlichen, moralischen und kulturellen Zwänge jener Zeit, über das Geschäftsgebaren des Lehning-Verlags, aber auch über die Begeisterung der Leserschaft. Und selbstverständlich über die Nöte und Zwänge des »Mannes für alle Fälle«, der schließlich fast allein für das Wohlergehen »seines« Verlags verantwortlich war. Und über seine Erfolge, denn schließlich beherrschte Hansrudi Wäscher über ein Jahrzehnt lang das Geschehen auf einem wichtigen Segment des deutschen Comic-Markts.



Das Buch ist reich bebildert, weist ein hervorragendes, großzügiges Layout auf und stellt endlich all jenen Artikeln in der Fanpresse über Wäschers Werk, die nur (teilweise esoterische) Einzelaspekte anreißen, eine sauber recherchierte Gesamtdarstellung gegenüber. Der Autor begreift in seiner Analyse das Phänomen Hansrudi Wäscher sehr treffend und genau, wenn er feststellt: »Hier zeigt sich Wäschers Könnerschaft; er mag mit Trivialmythen und manchen Klischees jonglieren und unter der Last seines enormen Arbeitsdrucks zu einer formelhaften Ikonographie neigen, doch seine Zeichenwelt ist stets eine höchst lebendige, die schon nach wenigen Seiten etwas Soghaftes verstrahlt.« (S. 341)



Für alle Wäscher-Fans ist das Buch ein Muss, für alle Leser, die mehr darüber erfahren wollen, was den Ruhm Wäschers ausmacht oder wie die deutsche Comic-Szene in den fünfziger und sechziger Jahren aussah, ein unverzichtbarer Einstieg.



Zum Abschluss und als Leserservice noch ein paar Sätze zu einer Abzocke an Menschen, die sich für Bücher interessieren. Immerhin hat diese Warnung mit dem eigentlichen Thema der Kolumne gemein, dass es sich dabei um ein »Sachbuch« handeln soll, wenn auch nicht zu deutschen Comics, sondern zu einer bekannten amerikanischen Serie. Die Rede ist von dem Punisher Handbook, erschienen ohne Jahresangabe (2016) beim Verlag Emereo Publishing, von dem man weder eine Adresse noch weitere Angaben in dem Buch findet, und als dessen Autor eine gewisse »Kylie Sims« angegeben wird.



Recherchiert man ein wenig im Internet, findet man zwar die Webseite von Emereo, doch auch die enthält weder ein Impressum noch eine Inhaltsangabe. Erst weitere Recherchen ergeben, dass der Verlag in Brisbane in Australien ansässig ist. Mehr als eine Postfachadresse findet man aber nicht.



Bei wem spätestens jetzt die Alarmglocken klingeln, der liegt völlig richtig. Das Punisher Handbook entpuppt sich als übelstes Machwerk, das ohne jeden Sinn und Verstand aus dem Internet zusammengestellt wurde und schon auf der ersten Seite jede Verantwortung für die Richtigkeit der Informationen verweigert. »Gemeinsam springen wir von einer Sache zur anderen und finden dabei immer etwas, das mit dem Punisher zu tun hat«, führt der »Autor« aus und meint damit, dass er in diesem Buch keine durchgehende, brauchbare Geschichte des zwiespältigen amerikanischen Helden verfasst, sondern Schlagwörter aus dem Internet ohne jede Bearbeitung, ohne Sinn und Verstand und absolut unzusammenhängend aneinanderfügt. Wer hier nach einer Ordnung nach Chronologie, Autoren, Zeichnern, Themen oder irgendetwas sucht, ist rettungslos verloren. Das Buch verfügt über keinen Index, der Zugriff auf irgendwelche Schlagwörter bieten könnte. Schlimmer noch, das 13-seitige (!) Inhaltsverzeichnis ist völlig hirnrissig und falsch. Sucht man nach dem Punisher-Autor Garth Ennis, verweist es einen auf Seite 47, doch der absolut nichtssagende Eintrag findet sich auf Seite 60.



Das Punisher Handbook ist ein absolut abschreckendes Beispiel für die Publikationen jener Verlage, die kostenfreie Wikipedia-Beiträge mehr oder weniger sinnfrei zusammenfassen und mehr oder weniger hingeschluderte Bücher daraus machen. Dieses hier ist absolut nutzlos und nur dahingeschludert und damit völlig unbrauchbar. Auf Deutsch gesagt, um irgendwie den Bogen zur deutschen Sekundärliteratur hinzubekommen: Allmächtiger, es ist zum Kotzen!
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Buchrezension: The Long Cosmos  Das Ende einer langen Reise (von Terry Pratchett und Stephen Baxter)

von Klaus Schapp
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(ks)  Mit dem fünften und letzten Band der Die Lange Erde-Buchserie beenden Terry Pratchett und Stephen Baxter die Reisen östlich und westlich der Datums-Erde. Eine Ära geht zu Ende.



Ein kurzer Rückblick, worum es in der Serie geht: Im Jahr 2015 gehen die Pläne des so genannten »Wechslers« im Internet online, der es ermöglicht, einfach in parallele Erden zu springen. Diese Parallelwelten sind unserer recht ähnlich, doch es gibt einen großen Unterschied. Nur auf unserer, der »Datum«-Erde, hat sich die Menschheit entwickelt, die Parallelwelten »westlich« und »östlich« davon sind praktisch von der Zivilisation unberührt. Das Wechseln hinein in diese Welten hat ein paar Eigenheiten. Die meisten Menschen brauchen die Wechsel-Box um den Schritt zu machen, Eisen bleibt beim Wechseln zurück, und es ist nur möglich, so viele Dinge mitzunehmen, wie man auch tragen kann.



In Die Lange Erde, dem ersten Band, geht es dementsprechend auch darum, wie die Menschheit mit diesen neuen Möglichkeiten der Ausbreitung umgeht. Zudem werden die Protagonisten der Langen Erde eingeführt. Zum einen gibt es da Joshua Valientè, einen Menschen mit der angeborenen Fähigkeit, ohne Wechsler die Parallelwelten betreten zu können, einen Menschen, der ein besonderes Gespür für das Wesen der Langen Erde hat. Joshua zur Seite steht Lobsang, eine Künstliche Intelligenz, die von sich behauptet, dass sie die wiedergeborene Seele eines tibetanischen Motoradmechanikers sei. Als die beiden sich auf den Weg machen, die Lange Erde zu erforschen, treffen sie auf Sally Linsay, ebenfalls eine natürliche Wechslerin und Tochter des Erfinders der Wechsel-Box, die die Fähigkeit besitzt, Abkürzungen durch die Lange Erden zu finden.



Der zweite Serienteil, Der Lange Krieg spielt eine Generation später. Die Menschheit hat sich inzwischen in den Millionen von unberührten Welten ausgebreitet, und manche der neuen Siedlungen stellen sich die Frage, warum sie eigentlich noch Steuern zahlen sollen. Deswegen schickt die US-Navy Captain Maggie Kauffman gemeinsam mit ein paar Militärzeppelinen los, um eine potentielle Revolte zu unterbinden. Gleichzeitig versucht Joshua das Verschwinden der Trolle aufzuklären, intelligente Humanoide, die die Fähigkeit des Wechselns als evolutionären Vorteil genutzt haben, da dieses das Gleichgewicht der Langen Erde bedroht.



Im dritten Buch, Der Lange Mars, wird Sally von ihrem Vater rekrutiert, um die Parallelwelten des Mars zu erforschen und dort erloschene Zivilisationen zu finden. Auf der Langen Erde haben sich indessen die posthumanen »Next« offenbart, hyperintelligente Menschen, die sofort als Bedrohung angesehen werden. Joshua versucht, in diesem Konflikt zu vermitteln.



Das Lange Utopia, das vierte Buch der Reihe, handelt von Lobsangs Versuch, mit einer Familie sesshaft zu werden. Dabei entdeckt er eine außerirdische Bedrohung, welche die gesamte Lange Erde in Gefahr stürzt.



Nunmehr folgt also mit The Long Cosmos (auf Deutsch wird der Roman vermutlich Der Lange Kosmos heißen) das finale Buch der Serie. Joshua, inzwischen über siebzig, geht einmal mehr auf eine seiner Solo-Reisen, nämlich, als alle intelligenten Wesen der Langen Erde eine mysteriöse Nachricht zugestellt bekommen, die nur besagt: »Kommt zu uns«. Eine Nachricht, die aus der Richtung des Galaxie-Mittelpunkts zu stammen scheint und die Blaupausen für eine riesige Maschine enthält. Für die Menschheit und auch die Next stellt sich die Frage, ob man die Einladung annehmen soll oder ob diese eine Falle ist.



Eine Frage, übrigens die auch heutzutage im realen Leben, wenn auch nur theoretisch, diskutiert wird.



Stephen Hawking ist zum Beispiel der Meinung, Außerirdische auf uns aufmerksam zu machen, führe unweigerlich zur Versklavung und Auslöschung der Menschheit, ein Szenario, das Hollywood (siehe zum Beispiel Independence Day: Wiederkehr) immer wieder Blockbuster-Futter liefert. Carl Sagan, ebenfalls Astrophysiker, war da positiver eingestellt, wie man in seinem Buch Contact nachlesen kann. Letzteres ist auch in Long Cosmos die Grundlage für die Entscheidung aller Beteiligten, dem Aufruf Folge zu leisten und alle Kräfte zu bündeln, um dies zu tun.



Long Cosmos erscheint ein Jahr nach Terry Pratchetts viel zu frühem Tod. Im Vorwort erwähnt Co-Autor Stephen Baxter, dass sie beide schon im Jahre 2013 die Entwürfe der letzten drei Bücher fertig gehabt und noch im Herbst 2014 gemeinsam an dem Buch gearbeitet hatten. Er musste daher nur noch die letzten Editorialphasen bis zur Veröffentlichung alleine unter Dach und Fach bringen.



Somit ist das Buch auch ein bittersüßer Abschied von liebgewonnen Charakteren, welche auf ein letztes Abenteuer gehen, bevor eine neue Generation in eine aufregende, unbekannte und unvorhersehbare Zukunft aufbricht.



Eine abschließende Warnung sei allerdings ausgesprochen: Wenn man Terry Pratchett nur von den Scheibenwelt-Romanen kennt, und nun eine Science-Fiction-Version von diesen erwartet, wird man enttäuscht werden. Die Lange Erde ist zwar nicht völlig humorlos (siehe Lobsangs Entstehungsgeschichte), doch geht es hier deutlich ernster zu. Eine interessante Welt ist es aber auf jeden Fall.
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Carter & Lovecraft: Das Erbe (von Jonathan K. Howard)

von Uwe Anton
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(ua)  Mit guten Covern verkauft man Bücher. Das, was Martin Frei für Jonathan K. Howards Carter & Lovecraft: Das Erbe angefertigt hat, erfüllt seinen Zweck richtig gut. Die Namen der beiden Hauptpersonen stehen groß in Leuchtprägeschrift auf dem Cover und werden durch cthulhuide Tentakel zusammengehalten, also die eines Ungeheuer, eines Riesenkraken, die ein »&« darstellen. Eine pfiffige Idee, die überdies noch verrät, womit der Leser rechnen kann. Bei Carter denkt der alte Hase natürlich sofort an den Traumreisenden Randolph Carter aus den Traumreise-Geschichten Lovecrafts, quasi ein Alter Ego des Autors, und bei Lovecraft natürlich an H.P. Lovecraft, einen der bedeutendsten amerikanischen Horrorautoren (1890  1937), dessen Epigonen aus seinem Werk den Cthulhu-Mythos konstruierten. Das ist ein Gebilde mit Großen Alten und noch Älteren Göttern, die auf die Erde verbannt wurden, dort schlafen und auf ihr Erwachen warten, um die Herrschaft über unsere Welt antreten zu können.



Aha, also noch ein Lovecraft-Pastiche? Ja, aber eins, das leicht und modern daherkommt. Daniel Carter, Cop bei der Mordkommission, kündigt, nachdem sein Partner bei der Verhaftung eines Kindermörders völlig überraschend Selbstmord begangen hat, und schlägt sich als Privatdetektiv durch. Genauso überraschend erfährt er von einem Anwalt, dass er von einem Verstorbenen, von dem er noch nie gehört hat, eine Buchhandlung in der Stadt Providence geerbt hat. Geführt wird sie von Emily Lovecraft, der letzten bekannten Nachfahrin des berühmten Autors.



Eigentlich hat Carter mit Büchern verhältnismäßig wenig im Sinn, doch die mürrische Emily fasziniert ihn irgendwie. Und sein Beruf lässt ihn nicht los. Er stolpert über zwei unerklärliche Mordfälle. Ein Professor für Mathematik am Clave College »ertrinkt« an einem hellen, sonnigen Tag in seinem Auto, das auf einem asphaltierten Parkplatz steht, und der Angestellte eines Spielkasinos »platzt« buchstäblich, nachdem er einen Gast mit einer unerklärlichen und eigentlich unmöglichen Glückssträhne des Hauses verwiesen hat. Der Professor hat Carter kurz vor seinem Tod angerufen und um Hilfe gebeten, ohne sich näher über den Grund zu äußern. So lernt Carter den ermittelnden Detective Harrelson von der Polizei von Providence kennen und bietet ihm seine Hilfe bei den Ermittlungen an.



Gleichzeitig stellen sich bei Carter seltsame, bedrohliche Träume ein, die er sich anfangs nicht erklären kann. Kein Wunder, schließlich ist er ein Nachkomme Randolph Carters aus Lovecrafts Traumreise-Geschichten, der diesem Roman zufolge wirklich ge- und mit dem Autor schreckliche Abenteuer er-lebt hat. Alle Spuren weisen auf den College-Dozenten William Colt als Täter hin, der eigentlich aber unmöglich der Täter sein kann. Eigentlich. Denn Colt ist nur die Speerspitze einer anderen Welt, Lovecrafts Welt, die immer stärker in die unsrige übergreift …



Der Roman beginnt als gradliniger Kriminalroman und kippt dann immer stärker ins Phantastische. Schnell stoßen die beiden Fälle, mit denen Carter es im Verlauf der Handlung zu tun bekommt, die Tür ins Übersinnliche auf. Für einen Kriminalroman sind sie untauglich, als Einführung in Lovecrafts Kosmos wie geschaffen. Der englische Drehbuchautor und Spiele-Designer Jonathan L. Howard, von dem auch die Johannes Cabal-Reihe (dt. bei Goldmann) und die Russalka-Chroniken (keine dt. Ausgabe) stammen, begeht zum Glück nicht den Fehler, dem Leser in diesem Roman direkt das gesamte Lovecraft-Pantheon auf die Schultern zu legen. Er setzt Lovecrafts Kosmos sehr dosiert ein, bevor Carter & Lovecraft am Ende dann … aber das soll nicht verraten werden. Noch hält er die »Götter« wie Cthulhu, Yog-Sothoth und wie sie alle heißen, größtenteils vom Leser fern, erspart ihm das »unaussprechliche Grauen«, das Lovecraft so eindrucksvoll für seine Zeit heraufbeschwören konnte und heute vielleicht etwas angestaubt wirkt. Der Cthulhu-Mythos für eine neue Lesergeneration: Sicherlich eine richtige Entscheidung, auch wenn sie bei eingefleischten Lovecraft-Anhängern keinen Anklang finden wird, die großen Wert auf die Beachtung der »kanonischen« Details legen. (Und das, obwohl der Begriff Cthulhu-Mythos erst von seinen Epigonen geprägt wurde, in erster Hinsicht von seinem Verleger August W. Derleth, der eigens den Verlag Arkham House gründete, um Lovecraft bekannt zu machen. Lovecraft sprach höchstens vom Arkham-Zyklus, da in dieser Stadt und der Umgebung viele seiner Geschichten angesiedelt sind.)



Howards Versuch, den Arkham-Zyklus grundlegend zu modernisieren, Lovecrafts Phantasiewelt als real existent zu etablieren, kommt, wie schon gesagt, leicht und modern daher. Vielleicht ein wenig zu leicht und auch zu modern. Aber es ist ein interessantes Unterfangen. Manche Details der Handlung klärt Howard nicht auf, was  wie auch der Titel  die Vermutung nahelegt, das es sich bei diesem Roman um den ersten Band einer Serie handelt. Warten wir den zweiten ab: Er wird weitere Hinweise darauf geben, wohin die Reise geht.
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Abschied von Jerry Doyle

von Thorsten Walch
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Jerry Doyle (*16. Juli 1956, † 27. Juli 2016)



(tw)  Leider ist erneut die Zeit gekommen, Abschied von einem großen Star aus dem Bereich phantastischer TV-Unterhaltung zu nehmen. Und wieder bleibt nicht mehr, als ihm ein paar Worte des Andenkens und auch der Dankbarkeit an dieser Stelle zu widmen.

Die Rede ist von Jerry Doyle, der am 27. Juli 2016 nur 11 Tage nach seinem 60. Geburtstag in seiner Wahlheimat Las Vegas verstarb. Die genaue Todesursache ist noch unbekannt, doch ist ein gewaltsamer Grund auszuschließen.

Mit Jerry Doyle geht ein wesentlicher Teil des goldenen Zeitalters des Science Fiction-Fernsehens, das bereits in den späten 80er Jahren begann und sich ab den 90ern mit Klassikern fortsetzte, die noch heute bei vielen Fans in aller Munde sind. Babylon 5 war einer dieser Klassiker, für viele Fans der Klassiker schlechthin.

Und Jerry Doyle spielte eine der Hauptrollen in dieser Kultserie. Er war im Pilotfilm, den fünf Staffeln von Babylon 5 sowie in zweien der auf der Serie basierenden TV-Filme (Der Fluss der Seelen und Waffenbrüder) der Sicherheitschef Michael Garibaldi  stark wie ein Baum, ein Kerl durch und durch und doch sehr verletzlich durch die dunklen Punkte in seiner persönlichen Vergangenheit. Eine Figur, die weit entfernt war von den oft strahlenden, aber auch eindimensionalen Heldenfiguren des damaligen Science Fiction-Films und Fernsehens. Der coole, oftmals machohafte, aber auch sehr tiefsinnige Garibaldi wurde zur Lieblingsfigur einer Vielzahl von »Fivern«, wie man die Babylon 5-Fans damals in Anlehnung an die »Trekkies« oder »Trekker« nannte. Der Name der Figur war übrigens bei dem italienischen Freiheitskämpfer Guiseppe Garibaldi entliehen worden, der im 19. Jahrhundert eine wichtige Rolle in der italienischen Einigungsbewegung gespielt hatte.

Die Darstellung des Chief Michael Garibaldi wurde für Jerry Doyle zur »Rolle seines Lebens«, nicht zuletzt auch deshalb, weil seine Film- und Fernsehkarriere außerhalb von Babylon 5 eher klein blieb.



Erst im Alter von 35 Jahren beschloss der am 16. Juli 1956 in Brooklyn, New York geborene Jerry Doyle im Jahr 1991, eine Laufbahn als Schauspieler einzuschlagen. Zuvor war er als Jet-Pilot und anschließend als Investment-Banker tätig gewesen. Mit ausschlaggebend für seinen Entschluss war sicherlich ein kleiner Auftritt in den 80er Jahren in einer Episode der Krimiserie Moonlightning  Das Model und der Schnüffler als Doppelgänger von Bruce Willis, dessen Karriere damals ebenfalls erst begann. Jerry Doyles typmäßige Ähnlichkeit mit dem späteren Actionstar hatte hierbei natürlich eine große Rolle gespielt.

Es folgte eine kleine wiederkehrende Gastrolle als Anwalt in der bekannten Soap Opera Reich und schön sowie Auftritte in TV-Serien wie der Krimi-Reihe Reasonable Doubts mit dem späteren Navy CIS-Star Mark Harmon, der Drama-Serie Homefront oder der Actionserie Renegade  Gnadenlose Jagd mit Lorenzo Lamas.

Seine erste, allerdings sehr kleine Kinorolle spielte Jerry Doyle 1992 in dem Actionkracher Passagier 57 neben Wesley Snipes. Spaßigerweise gilt dieser Film als ein thematischer Nachzieher von Stirb langsam mit Bruce Willis.

Danach war Jerry Doyle dann 1993 erstmals in der Rolle des Michael Garibaldi im Pilotfilm zu Babylon 5, Die Zusammenkunft beziehungsweise Spacecenter Babylon 5 (diesen Titel erhielt der Film hierzulande für die Videoveröffentlichung), zu sehen. Als Die Zusammenkunft erstmals im US-TV zu sehen war, stand keineswegs fest, ob dem Film wirklich eine TV-Serie folgen würde. Science Fiction-Fans, deren Alter jenseits der magischen 30 liegt, werden sich noch gut an die damaligen Diskussionen erinnern, ob es sich bei Babylon 5 um ein Plagiat der gerade erst gestarteten neuen Star Trek-Serie Deep Space Nine handele oder nicht. Tatsächlich hatte Babylon 5-Schöpfer J. Michael Straczynski immer wieder beteuert, dass er bereits seit den 80er Jahren an seinem Serienkonzept gearbeitet hatte, als er von Deep Space Nine noch gar nichts hatte wissen können. Straczynski hatte Babylon 5 gar bei Paramount angeboten, wo es abgelehnt worden war, ehe Warner zugegriffen hatte.

Die Zusammenkunft erwies sich jedenfalls als erfolgreich genug, dass man einer nachfolgenden Fernsehserie ein Jahr später grünes Licht gab, und Jerry Doyle als Chief Garibaldi sollte mit von der Partie sein. Einige der Charaktere aus dem Pilotfilm nämlich, wie etwa Johnny Sekka als Dr. Kyle oder Tamlyn Tomita als Laurel Takashima, wurden in die eigentliche Serie nicht übernommen. Auch änderten sich die Designs der Alien-Charaktere Delenn, Londo Mollari oder G'Kar in positiver Weise, und eine Reihe neuer Figuren kam in der Serie hinzu.

So wie auch die anderen Hauptpersonen in Babylon 5 machte Chief Michael Garibaldi in den fünf Staffeln eine bis heute beeindruckende Wandlung durch, die sich auf dem Serien-Sektor nur schwer wiederholen lassen dürfte.

Der Zuschauer erfuhr, dass Garibaldi ein trockener Alkoholiker war, der immer wieder mit seiner Sucht zu kämpfen hatte und mitunter schwere Rückfälle erlebte. Für eine Unterhaltungsserie wurden diese dramatischen Entwicklungen in einer höchst beeindruckenden Weise thematisiert. Garibaldi entwickelte unerwartete Freundschaften mit anderen Seriencharakteren wie etwa dem Narn-Botschafter G'Kar, der eine ähnliche Wandlung durchlief wie Garibaldi und die anderen agierenden Figuren, und geriet in einen Konflikt mit dem mächtigen PSI-Corps.

Auch Jerry Doyle ist es zu verdanken, dass die Serie sehr schnell aus dem Fahrwasser von Star Trek herauskam und zum eigenständigen Kult-Franchise wurde.

Während der Arbeit an Babylon 5 verliebte sich Jerry Doyle in seine Schauspiel-Kollegin Andrea Thompson, die während der beiden ersten Staffeln der Serie die Rolle der Telepathin Talia Winters spielte. Die beiden heirateten 1995, leider jedoch stand die Ehe unter keinem guten Stern und wurde bereits 1997 wieder geschieden.



Jerry Doyle lieh bereits während der Laufzeit von Babylon 5 einer Figur in der Science Fiction-Zeichentrickserie Captain Simian und die Weltraumaffen seine Stimme und war 1998 in dem futuristischen Gangsterfilm The Outsider zu sehen. Ein Jahr später folgte ein Gastauftritt in der damals ebenfalls sehr erfolgreichen Serie Sliders  Das Tor in eine fremde Dimension.

Nach dem Ende von Babylon 5 im Jahr 1998 und der Mitwirkung in zwei der nachfolgenden TV-Filme trat Jerry Doyle nur noch selten im Fernsehen oder im Kino auf. 2002 war er im Thriller Devious Being zu sehen sowie dem trashigen Science Fiction-Film Virtual Storm  Die Wetterwaffe, ein Jahr später im Western Der lange Ritt nach Westen.

Außerdem fungierte er als Produzent von Independent-Filmproduktionen und TV-Dokumentationen unter anderem über Flugzeuge des Zweiten Weltkrieges.

Der eigentliche Grund für Jerry Doyles Rückzug als Schauspieler war die Tatsache, dass er sich zunehmend in der US-Politik engagierte. Bereits im Jahr 2000 kandidierte er für die Republikanische Partei bei den Kongresswahlen, unterlag aber seinem demokratischen Konkurrenten.

Auch begann Jerry Doyle zunehmend, für das Radio zu arbeiten. Schließlich erhielt er mit The Jerry Doyle Show eine eigene Sendung beim Radiosender Talk Radio Network, in der er bis zuletzt über zumeist politische Themen sprach.

Auch hier bei uns in Deutschland war Jerry Doyle ein gern gesehener Gast auf unterschiedlichsten Science Fiction-Conventions. Trotz der Tatsache, dass Babylon 5 bereits seit fast zwanzig Jahren nicht mehr produziert wurde, war er immer gerne bereit, auf seinen Panels über die Serie zu plaudern und den Fans Fragen darüber zu beantworten.

Jerry Doyle galt als sehr freundlich und liebenswürdig gegenüber den Fans und war auch außerhalb des offiziellen Convention-Programms gern zu einem Schwatz bereit. Der Verfasser dieser Zeilen hatte vor vielen Jahren die Ehre, ein Bier zusammen mit Jerry Doyle zu trinken und mit ein zwar kurzes, aber unvergessliches Gespräch über amerikanische Actionfilme der 70er Jahre zu führen (...er zog Clint Eastwood Charles Bronson vor...). Leider ergab sich nicht die Gelegenheit eines gemeinsamen Fotos. 



Und nun hat das Jahr 2016, das bereits so viele andere ganz persönliche Helden mit sich genommen hat, auch Jerry Doyle abberufen. Wenig ist es, was hierzu gesagt werden kann. Wir, die Babylon 5-Fans, sind traurig und werden ihm stets ein ehrendes Andenken bewahren.

Zeit, nun im Licht zu schlafen, Jerry. Grüß uns alle, die Dir vorausgegangen sind.
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Phantastische Spiele: Runebound 3

von Bernd Perplies
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(bp)  Die 2. Edition von Runebound stellte vor gut zehn Jahren einen Wendepunkt in meinem Gamer-Leben dar. Bis dato war ich kein großer Brettspieler gewesen. Spiele wie Monopoly, Scotland Yard oder Risiko bargen wenig Reiz für mich. Mit Runebound eröffnete sich mir eine neue Welt des Genre-Brettspielens. Ich war Feuer und Flamme! Seitdem habe ich fast alles gespielt, was Rang und Namen hat, von Arkham Horror bis Zombicide: Black Plague. Nun liegt die 3. Edition von Runebound vor. Für mich ein Pflichtspiel!



Der erste Eindruck



Für diejenigen unter euch, die noch nie von Runebound gehört haben (können ja nicht viele sein, weil ich Runebound doch damals im Corona Magazine #247 vorgestellt habe ;-) ), hier eine kleine Zusammenfassung: Runebound ist ein klassisches Fantasy-Abenteuerspiel. Zwei bis vier Spieler schlüpfen in die Rollen von Helden, die danach über einen mit einem Hexfeldmuster bedeckten Landkartenausschnitt der Welt Terrinoth wandern, um Monster zu besiegen und Questen zu lösen. Dadurch erringen sie Gold und Erfahrung, die in bessere Ausrüstung und neue Fertigkeiten investiert werden können. Ziel des Spiels ist es, binnen eines festgelegten Zeitraums stark genug zu werden, um den vom jeweiligen Szenario festgelegten Endgegner erfolgreich bezwingen zu können. Dem Helden, dem es zuerst gelingt, den Feind niederzuringen, gehört der Sieg. Versagen alle Helden, verlieren sie aber gemeinsam. Man muss also eine gewisse Balance zwischen kooperativem und kompetitivem Spiel halten.



Das Spielmaterial des in einer mittelgroßen (30 x 30 x7 cm) Box daherkommenden Spiels ist überwiegend hervorragend. Das Spielbrett aus stabiler Pappe weist eine detailfreudig gezeichnete Regionalkarte auf, auch die Charakterbilder auf den Heldenbögen sowie die Ausrüstungs- und Monsterkarten sind hochwertig illustriert. Die fein gegossenen Spielminiaturen für die Helden reizen zum Bemalen. Kleine Stimmungstexte auf den Spielkarten helfen zudem dabei, eine Spielatmosphäre in Rollenspiel-Nähe am Tisch entstehen zu lassen. Die Regeln werden, wie in allen neueren Fantasy-Flight-Games-Spielen, zweigeteilt dargeboten. Ein Regelüberblick ermöglicht den schnellen Einstieg. Nachfragen beantwortet dann ein begleitendes Referenzdokument. Aber im Grund ist Runebound so zugängig, dass man letzteres kaum benötigt. Einen kleinen Abzug in der B-Note erhalten nur die Geländewürfel, die man vor Spielbeginn mit Gelände-Stickern bekleben muss. Wenn man hier nicht enorm aufpasst, hat man nachher überlappende Ecken an den Würfeln, die bei Wärme zum Ablösen neigen. Gedruckt wären die Würfel schöner gewesen.



Die Spielmechanismen



Vor jeder Partie wählen die Spieler ihre Helden aus, von denen sechs zur Verfügung stehen. Außerdem einigt man sich auf ein Szenario. Die Grundbox enthält zwei Szenarien, den Kampf gegen den Drachenlord Margath und gegen den Nekromanten Vorakesh und seine Zombie-Horden. Je nach Szenario werden unterschiedliche Karten den szenario-unabhängigen Abenteuerkarten beigemischt. Darüber hinaus werden individuelle Handlungskarten verwendet, die durch die seitlich am Spielbrett angebrachte Zeitleiste ausgelöst werden. Beides dient dazu, einen wirklich spürbaren Unterschied im Spielerleben zu erzeugen. Eine Strategie, die gegen Margath funktioniert, wird gegen Vorakesh vermutlich scheitern.



Runebound wird in Runden gespielt, in denen jeder Spieler nacheinander am Zug ist. Während eines Zugs darf er drei Aktionen durchführen. Die typischste Aktion ist die Bewegung. Hierzu würfelt man Geländewürfel in Höhe des eigenen Bewegungswerts (meist drei). Dann versucht man sich über passende Hexfelder zu bewegen, wobei Straßenfelder und Städte mit jedem Würfel betreten werden können. Das erleichtert das Fortkommen ungemein. Erreicht man so einen der quer übers Spielbrett verteilten Abenteuerkristalle, kann man sich dem Abenteuer stellen (was zwei Aktionen kostet). Dabei kann es sich um Feindkarten, Questkarten oder Ereigniskarten handeln (je nach Farbe). Die Folge ist dann meist ein Kampf, eine Aufgabe, die einen zu einem bestimmten Ort führt, oder eine Probe auf eins der drei Helden-Attribute Körper, Verstand und Geist (= Magie). Des Weiteren kann man in Städten einkaufen, sich ausruhen (= heilen) und trainieren, also neue Fertigkeitskarten aufnehmen, die man später gegen die Bezahlung von Trophäen (= gelöste Abenteuer) kaufen und nutzen kann.



Vor allem am ausgeklügelten Spielmaterial merkt man, auf wie viel Erfahrung im Spieledesign Runebound basiert. So sind die Abenteuerkarten eben nicht nur Abenteuerkarten, sondern auch Trophäen. Und die Fertigkeitskarten dienen gleichzeitig als Fertigkeiten, als Zufallselement bei Attributsproben und als Währung, um sich zu »entkräften«, was immer wieder nötig ist, um besondere Spieleffekte auszulösen. So kann man sich entkräften (= eine Fertigkeitskarte abwerfen), um einen Geländewürfel neu zu werfen oder um bei einer Attributsprobe einen +1-Bonus auf das entsprechende Attribut zu erhalten. Spannend gestaltet sich auch der Kampf, der mit Kampfmarkern ausgefochten wird, zweiseitig bedruckten »Pappmünzen«, die man vor jeder Kampfrunde hochwirft und die man danach in Kampfaktionen nutzt, um z.B. Schaden anzurichten oder gegnerische Marker umzudrehen oder Sonderfähigkeiten auszulösen. Jeder Held beginnt dabei mit drei individuellen Kampfmarkern. Gekaufte Ausrüstung sorgt für neue, starke Marker. Alle Feinde kontern derweil mit fünf festen Markern, zu denen sich im zweiten Akt (also wenn die Zeitleiste ein zweites Mal durchgespielt wird) ein Elite-Monster-Marker gesellt. Der Endgegner hat immer noch einen siebten Spezialmarker.
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Kritik



Es deutet sich schon ein wenig an: Runebound ist, obwohl ein Fantasy-Abenteuerspiel, weniger aufbauend als manches andere Spiel dieser Art. Monster haben am Anfang fünf Kampfmarker, das Maximum sind sieben. Helden haben drei, das realistische Maximum (es gibt eine Ausrüstungsbeschränkung) sind sechs. Diese sechs erreicht man aber auch nur, wenn man sehr zielgerichtet spielt, denn zwei Mal zwölf Runden (in Akt 1 und Akt 2) sind weniger Zeit als man denkt. Genau genommen handelt es sich um 72 Aktionen, von denen nicht wenige für Bewegung, Einkaufen, Ausruhen, Trainieren und (!) das Abwehren negativer Handlungskarten draufgehen. Tatsächlich Abenteuer löst man vielleicht ein Dutzend während einer Partie, was nicht rasend viel ist. Das ist nicht per se schlecht, erfordert aber vom gemütlichen Aufbau-Spieler ein Umdenken. Die Zeit drängt bei der 3. Edition von Runebound praktisch bereits ab Runde 1.



Eine Schwäche der Szenarien ist ihre mangelnde Skalierbarkeit. So dauern Partien mit vier Spielern einfach nur länger als Partien mit zwei Spielern. Am Endgegner oder an den Handlungskarten ändert das gar nichts. Dabei hat das durchaus Folgen. Wenn man kooperativ spielt, haben vier Spieler bis zur nächsten Runde viel mehr Handlungsoptionen, als zwei Spieler. So kann im »Margath«-Szenario beispielsweise ein Spieler nach Wissen über den Drachen (ein Szenario-Mechanismus) suchen, während die übrigen Ausrüstung beschaffen, um ihren Champion am Ende kampfbereit für die Konfrontation mit dem Drachen zu machen. Im »Vorakesh«-Szenario wird es noch deutlicher. Selbst kompetitiv gespielt, können vier Spieler viel mehr von Vorakeshs Zombie-Handlangern vom Spielbrett räumen als zwei Spieler. D.h. der Nekromant wird am Ende weniger Lebenspunkte haben und einfacher zu besiegen sein.



Im Vergleich zur 2. Edition von Runebound



Eine der wichtigsten Fragen vieler leidenschaftlicher Genre-Brettspieler wird wohl sein, ob es sich lohnt, die 3. Edition zu kaufen, wenn man die 2. Edition bereits sein Eigen nennt. Daher soll hier noch ein kleiner Vergleich vorgenommen werden.



Obwohl beide Spiele den gleichen Titel tragen und diverse Spielmechanismen teilen, unterscheiden sich die 2. und die 3. Edition von Runebound merklich im Spielgefühl. Der größte Unterschied liegt  wie schon angerissen  im Zeitlimit, das bei der 2. Edition ein rein optionaler Spielmechanismus war, in der 3. allerdings fest zum Konzept der Szenarien gehört. Dadurch verschiebt sich der Schwerpunkt deutlich. Die 2. Edition spielte sich eher wie ein Sandbox-Rollenspiel im Brettspiel-Gewand. Das heißt eine Partie konnte sich  bei wenig kompetitiven Spielern  unglaublich in die Länge ziehen, was der Spieldramatik nicht wirklich zugute kam, aber eine tolle Charakterentwicklung erlaubte. Bei der 3. Edition spielt man dagegen, wie in vielen kooperativen Spielen, durchaus hart gegen die Zeit. Am Ende ist man froh, wenn man halbwegs ausgerüstet dem Endgegner gegenübertritt.



Überhaupt setzt die 3. Edition von Runebound auf eine deutlich flachere Entwicklungskurve. Die vier verschiedenen Abenteuerstufen, denen man sich in 2. Edition von Runebound noch stellen konnte, gibt es hier nicht. Man muss sich also in den ersten Spielzügen mehr oder weniger den gleichen Monstern und Herausforderungen stellen, wie in den letzten. Statt Charakterentwicklung steht das am Spieltisch gewiss dramatischere, aber auch etwas an Flair ärmere Aktionsmanagement im Vordergrund. Was mache ich wann, um möglichst gut dazustehen, wenn die Spielzeit abgelaufen ist. Viele Fehler kann man sich dabei nicht leisten.



Man muss sich also überlegen, welche Art von Spiel man lieber spielt. Aufbauspieler, die ihren Charakter durch immer größere Herausforderungen führen wollen und dabei immer bessere Ausrüstung gewinnen wollen, sollten bei der 2. Edition bleiben. Wer gerne mehr (Zeit)Druck am Spieltisch verspürt und außerdem Gefallen an den neuen, eleganten Spielmechanismen findet, für den ist die 3. Edition das Spiel der Wahl.



Fazit



Runebound ist auch in seiner 3. Edition ein richtig gutes Fantasy-Abenteuerspiel. Großartiges Spielmaterial, elegante Spielmechanismen und das (bislang nur angedeutete) Potenzial zu spannenden Szenarien (erste kleine Erweiterungen sind bereits angekündigt) sorgen für Laune am Spieltisch. Kontrovers kann man die Entscheidung sehen, Charakterentwicklung zu Gunsten von Drama durch Zeitdruck hintenan zu stellen. Der Vorteil liegt auf der Hand: Man spielt keine Ewigkeit an einer Partie, obwohl Runebound zu viert schon seine Zeit in Anspruch nimmt (ich würde ca. 1 Stunde pro Spieler veranschlagen). Der Nachteil besteht im geringeren Ausreizen des Spielmaterials. Viele Ausrüstungsgegenstände und Abenteuer wird man binnen einer Partie gar nicht zu Gesicht bekommen. Auf der Habenseite erhöht das natürlich den Wiederspielwert. Und Lust auf weitere Partien macht Runebound auf jeden Fall!
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von Reiner Krauss
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»Es fiel mir plötzlich auf, dass die winzige Erbse, hübsch und blau, die Erde war. Ich erhob meinen Daumen und schloss ein Auge, und mein Daumen vertilgte den Planeten Erde. Ich fühlte mich nicht wie ein Riese. Ich fühlte mich sehr, sehr klein.«



(Neil Armstrong, 19302012)



(Bilder in Beiträgen vergrößert anschauen? So geht das: Doppeltouch oder klick auf ein gewünschtes Foto im Bericht und anschließend mit zwei Fingern bzw. Mausrad zoomen. Auch Display drehen, ist bei Readern, Tablets und Smartphones möglich.)



Jupiter: Juno im Orbit nach fünf Jahren Anflug
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© NASA / JPL / by Hubble Space Telescope



Nach der Ankunft beim Jupiter und ihrem ersten Eintauchen, dem sogenannten JOI-Manöver (Jupiter Orbit Insertion), hat Raumsonde Juno erste Aufnahmen übermittelt und wird nun ihren Aufgaben nachgehen. Diese bestehen darin, sowohl die Entstehung und Entwicklung des Jupiters zu entschlüsseln, als auch den festen Planetenkern zu ermitteln. Weiterhin gilt es, das Magnetfeld zu kartographieren und nach Wasser und Ammoniak in der tiefen Atmosphäre zu suchen.



Die Dauer des Bremsmanövers wich nur eine Sekunde vom Plan ab  nach 2,8 Milliarden Kilometern, die Juno in fünf Jahren Flugzeit zurückgelegt hatte.



Die hier gezeigte Aufnahme stammt vom Hubble-Weltraumteleskop und zeigt spektakuläre Polarlichter am Nordpol des Jupiters.



Weiterführende Informationen zum Thema:

https://youtu.be/A2fknqVk2yk - Trailer zur NASA Juno-Mission



SpaceX: Dragon bringt einen neuen Docking Adapter zur ISS



[image: img71.jpg]

© John Kraus / Langzeitbelichtung mit Start und Landung der Falcon 9 Erststufe



Das Unternehmen SpaceX lernt aus seinen Fehlern. Nachdem beim missglückten Start im Sommer 2015 der erste IDA-Adapter (weitere Informationen dazu finden Sie in den Comments) verlorengegangen war, hat man schnell erkannt, dass trotz der Explosion der Erststufe die Dragon-Kapsel mit einer Fallschirmlandung sicher hätte geborgen werden können. Die Software für die Fallschirmauslösung wurde angepasst und zukünftig kann eine unbemannte Kapsel auch notlanden. Das war diesmal aber glücklicherweise gar nicht nötig.



Nicht nur das, die Aktion wurde zu einem weiteren erfolgreichen Start mit einer gelungenen fünften Erststufenlandung (die zweite fand auf dem Festland in Cape Canaveral statt). Der neue Docking Adapter (IDA-2) wird zukünftig beim Anlegen der ankommenden bemannten Raumschiffe der USA eingesetzt, der Dragon V2 und dem Boeing CST-100 Starliner.



Weiterführende Informationen zum Thema:

https://youtu.be/cKCU6WfLtjk - Second Landing of Falcon 9

https://youtu.be/ThIdCuSsJh8 - Die vollständige Mission im Video
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Rosetta: ESA gibt den finalen Aussetzpunkt auf Tschuri bekannt
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© ESA/Rosetta/ Aufsetzpunkt von Rosetta mit rotem Kreis markiert



Die Sonde Rosetta befand sich zuletzt auf einer elliptischen Bahn (27 km x 9 km), und wird derzeit auf einen niedrigeren Orbit (9 km x 10 km) dem Kometen 67P/Tschurjumow-Gerassimenko (»Tschuri«) angenähert.



Ab Mitte August werden weitere Bahnänderungen zur Vorbereitung der Crash-Landung auf Tschuri mit sukzessiver Absenkung stattfinden. Das letzte Manöver ist 12 Stunden vor dem Aufsetzen geplant. Beim Bodenkontakt rechnet man mit dem endgültigen Ausfall der Funkverbindung.



Datum des finalen Aufsetzens mit eine Geschwindigkeit von ca. 0,5 m/s (halb so schnell wie zuvor die Philae-Sonde): 30 September 2016, 12:30 CEST (=MESZ) / 10:30 UTC.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://blogs.esa.int/rosetta/ - ESA Rosetta-Blog



Subspace Rocket Launches, Landings and EVAs



Kurzzusammenfassung interessanter Raketenstarts, Landungen oder EVAs des Monats:



07. Juli: Sojus MS - (Nr.731) und Sojus-FG, Baikonur; im modernisierten Sojus-Raumschiff startete die nächste Besatzung für die ISS, bestehend aus Takuya Onishi (JAXA), Kathleen Rubins (NASA) und Anatoly Ivanishin (Roskosmos). Zum Zweck ausführlicher Tests des neuen Raumschiffs erfolgte das Docking an der ISS (nach altem Verfahren) erst nach zwei Tagen statt nach sechs Stunden Anflugzeit.

18. Juli: Falcon 9, Dragon CRS-9, CCAFS SLC-40; erfolgreicher Start zur Versorgung der ISS mit gelungener Erststufenlandung in Cape Canaveral (siehe Meldung zuvor).

28. Juli: Atlas V 421, NROL-61, CCAFS SLC-41; militärische Nutzlast der USA.
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Subspace History: STS-135  finale Shuttle-Mission
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© NASA / v.l.n.r.: Rex Walheim, Douglas Hurley, Christopher Ferguson und Sandra Magnus.



Der Start der letzten Shuttle-Mission erfolgte am 08. Juli 2011 um 15:29:00 UTC. Es war der 135-igste Flug eines Space Shuttles und die finale Mission zur Versorgung der ISS. Die Besatzung bestand aus Rex J. Walheim, Douglas G. Hurley, Christopher Ferguson und Sandra Magnus. Transportiert wurden das Mehrzweck-Logistikmodul Raffaello und ein Lightweight Multi-Purpose Carrier (LMC).



Die Landung erfolgte am 21. Juli 2011 um 09:57 UTC auf der Bahn 33 des Kennedy Space Center, Florida. Flugdauer: 8d 15h 21min, Bahnhöhe: 360 km.



Das emotionale Finale nach 30 Jahren Space Shuttle (vor 5 Jahren) wurde in beeindruckenden Videos festgehalten. Genießen Sie dazu die Inhalte der unten angeführten Links.



Weiterführende Informationen zum Thema:

https://youtu.be/yaVVns_sTGY - Launch of Last Space Shuttle, full cockpit crew audio

https://youtu.be/TnvTB-tZtjg - Inside the firing room

https://youtu.be/tIqMwOaj18w - Rendezvous Pitch Maneuver

https://youtu.be/3kkleOphS_w - Atlantis Final Mission

https://youtu.be/XCeukUsCodk - Space Shuttle Landing Atlantis



Subspace History Gimmick: Apollo Guidance Computer-Quelltext und Simulator
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© NASA / »One small step for a man, one giant leap for Mankind.« »Ein kleiner Schritt für einen Menschen, ein großer Schritt für die Menschheit« Neil Armstrong



Der Source-Code des Apollo-Landecomputers (Apollo Guidance Computer [AGC] von Apollo 11) ist erneut verfügbar. Chris Garry, ein ehemaliger NASA-Praktikant hat die Dateien zur Verfügung gestellt. Sie enthalten den gesamten Code für den Steuercomputer der Landefähre.



Der Mitte der 1960er entwickelte AGC wurde in einem speziellen Assembler programmiert. Der Computer lief mit einer Taktfrequenz von 2,048 MHz und mit einem ROM, das 36.864 16-Bit-Worte (15 Bit Daten + 1 Bit Parität) speichern konnte. Die Informatikerin Margaret Hamilton leitete damals die Entwicklung der Software.



Auch Humor haben die NASA-Programmierer damals schon bewiesen, denn es finden sich einige Anspielungen auf die Popkultur der 1960er im Quelltext.



Sie wollen den AGC selbst bedienen? Gehen Sie dazu auf die Seite von Shahriar Iravanian und nutzen Sie den Simulator und die ausführliche Erklärung der Benutzeroberfläche.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://svtsim.com/moonjs/agc.html - Apollo Guidance Computer (AGC) Simulator

https://github.com/chrislgarry/Apollo-11 - AGC Sourcecode auf Github.com



Subspace History Event: Apollo 11  Echtzeit-Landung auf dem Mond
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© NASA / (NASA images generally are not copyrighted.)



Ein Erlebnis ohnegleichen: Sehen, hören und spüren Sie die dramatischen Momente der ersten Apollo-Mondlandung während des Landeanflugs. Die »Space to ground loop«- und die »Flight director loop«-Tonspur werden parallel mit zu Live-Bildern präsentiert. Dabei sehen Sie die Kommunikation auch in einer Messenger-Darstellung inklusive Fotos der Beteiligten eingeblendet. Ein seltenes Erlebnis, sensationell erlebbar aufbereitet.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://www.firstmenonthemoon.com/ - Communication and video live



Subspace Comments: by Reiner Krauss
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•er IDA-Kopplungsadapter (International Docking Adapter) ist ein androgynes Kopplungssystem (der innere Durchmesser beträgt 80 cm für Ladung und Besatzung) mit zwei identischen Seiten, wobei eine Seite die aktive Rolle übernimmt, während die andere passiv ist. Der Adapter arbeitet autonom, kann aber auch manuell gesteuert werden. Er ermöglicht den Austausch von Besatzung, Ladung, Strom und Daten eines Frachters oder bemannten Raumschiffs mit der ISS. In Zukunft soll er auch Wasser, Treibstoff und Druckluft zur ISS transferieren.



•CAFS  Cape Canaveral Air Force Station: ein südliches Teilgebiet auf Merritt Island, dem militärischen Teil auf Cape Canaveral, mit mehreren Raketenstartplätzen.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://www.robsv.com/cape/ - Virtual Tour CCAFS
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© NASA / Neil Armstrong (1930 - 2012)
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Das Neutronenrätsel

von Andreas Dannhauer



(ad)  Die uns umgebende normale Materie wie Steine, Wasser, Luft und Menschen besteht im Wesentlichen aus drei Elementarteilchen: dem positiv geladenen Proton, dem negativ geladenen Elektron und dem neutralen Neutron. Proton und Neutron machen dabei den Löwenanteil bei der Masse aus. In den 1920er Jahren von Ernest Rutherford vorhergesagt und von James Chadwick in den 1930ern experimentell bestätigt, ist das Neutron quasi ein alter Bekannter, ein sehr häufiges, gut untersuchtes 0815-Teilchen. Und da soll noch etwas rätselhaft dran sein? In der Tat!



Das freie Neutron



Gebunden in einem Atomkern ist ein Neutron stabil, als freies Einzelteilchen jedoch kann es in ein Proton, ein Elektron und ein Antineutrino zerfallen. Die Halbwertszeit beträgt etwa 15 Minuten. Und das »etwa« in diesem Szenario ist das große Rätsel. Tatsächlich ist die Halbwertszeit des Neutrons nicht genau bekannt. Nicht dass es an höchst genauen Versuchen mangeln würde, um sie zu bestimmen. Aber verschiedenste Experimente ergeben immer wieder unterschiedliche, nicht miteinander vereinbare Ergebnisse.



Warum ist es überhaupt so wichtig, die Halbwertszeit zu kennen? Nun, kurz nach dem Urknall, als die Ursuppe noch zu heiß war, um Atomkerne zu bilden, flogen die Neutronen frei herum und sind fleißig zerfallen. Als das Baby-Universum schließlich abgekühlt genug war, standen die übrig gebliebenen Neutronen für die Bildung schweren Wasserstoffs (Deuterium) und Heliums zur Verfügung. Misst man nun das Isotopenverhältnis Wasserstoff zu Deuterium in sehr alten Sternen oder sehr weit entfernten Galaxien, kann man über die Halbwertszeit die Zeit berechnen, die die Ursuppe für die Abkühlung bis zur Kernsynthese brauchte und so über die Richtigkeit einiger Urknallmodelle entscheiden.



Außerdem ist der Zerfall des Neutrons ein Produkt der schwachen Wechselwirkung, eine der vier Grundkräfte des Universums. Die Theorie der schwachen Wechselwirkung sollte die Zerfallsrate des Neutrons richtig vorhersagen, wenn wir diese aber nicht messen können, dann kann die Theorie daran nicht überprüft werden.



Das Neutron in der Flasche



Bei einem der beiden Experimente zur Bestimmung der Halbwertszeit des Neutrons werden freie Neutronen in Flaschen abgefüllt und wird nach einer Weile gezählt, wie viele noch da sind. Die anderen müssen zerfallen sein.



Nun können Neutronen als ladungslose Teilchen allerdings nicht mit elektromagnetischen Feldern eingefangen werden und durchdringen eigentlich jede Art von Materie sehr leicht. Es ist also nicht eben einfach, eine Flasche für Neutronen zu bauen. Am besten nimmt man sehr kalte und damit langsame Neutronen und große, innen möglichst glatte Flaschen. Dann treffen nur wenige Teilchen während der Messzeit auf die Innenwand, und die meisten davon werden noch reflektiert. Mit ein paar statistischen Tricks kann man berechnen, wie viele Neutronen in einer idealen Flasche ohne Verluste zerfallen wären. Das Ergebnis bei dieser Art Experiment lautet: Die Halbwertszeit beträgt 879,6 [image: img81.png] 0,6 Sekunden.



Das Neutron im Teilchenstrahl



Der zweite Typ von Experiment benutzt Neutronen im Teilchenstrahl. Dieser Neutronenstrahl bekannter Stärke wird durch ein magnetisches Feld geschickt. Als ungeladenes Teilchen ist dem Neutron das Magnetfeld egal, aber nicht dem Proton, in das einige der Neutronen zerfallen sind. Es wird im Magnetfeld gefangen und kann so gezählt werden.



Das Ergebnis dieses Experiments lautet: Die Halbwertszeit beträgt 888 [image: img81.png] 2,1 Sekunden.



Das ist ein Unterschied von gut 8 Sekunden zum vorherigen, und die Wahrscheinlichkeit, dass dies ein Zufall ist, beträgt nur 0,01%. Also stimmt hier etwas nicht, und das können gleich drei Dinge sein.



1.Die Flaschen sind nicht so dicht wie berechnet, weshalb mehr Neutronen entkommen und die Zerfallsrate über- und die Halbwertszeit unterschätzt wird.

2.In den Teilchenstrahl sickern Protonen ein, die nicht aus dem Zerfall der Neutronen stammen.

3.Oder aber es gibt noch eine Zerfallsart des freien Neutrons, bei dem keine Protonen entstehen.



Fall 1 und 2 sind systematische Fehler in den Versuchen. Fall 3 ist jedoch interessant, da er eine neue Physik enthält, einen Zerfallsprozess, von dem wir noch nichts wissen.



Theoretiker machen sich natürlich schon mal Gedanken darüber, was das für ein freier Neutronenzerfall sein könnte. Entstehen vielleicht gelegentlich sogenannte Spiegelneutronen, die mit gewöhnlicher Materie nicht oder nur gravitativ in Wechselwirkung treten? Allerdings hat noch niemand irgendwelche Spiegelteilchen beobachtet, obwohl sie tolle Kandidaten für die Dunkle Materie abgeben würden.



Wahrscheinlicher ist aber doch, dass bei den Experimenten irgendetwas schief läuft. Durch andersartige Versuche könnte man den vermuteten systematischen Fehlern aus dem Weg gehen. Zum Beispiel könnte man statt den Protonen, die im Teilchenstrahl entstehen, auch die Elektronen zählen. Oder man sperrt die Neutronen in magnetische anstatt materielle Flaschen ein. Das Neutron ist zwar elektrisch neutral und reagiert nicht auf elektrische Felder, aber es hat ein kleines magnetisches Moment, mit dessen Hilfe man es in eine Kreisbahn zwingen könnte. Verluste bei den Neutronen, die nicht auf Zerfälle zurückzuführen sind, können dadurch tatsächlich ausgeschlossen und müssen nicht herausgerechnet werden.



Diese Experimente befinden sich auch schon in Vorbereitung. Man kann also gespannt sein, ob und wie das Neutronenrätsel gelöst wird.


Die Corona-Kurzgeschichte




Liebe Kurzgeschichten-Freunde,

auf Platz eins unserer Themenrunde »Teuflisch« feiert Iver Niklas Schwarz mit seiner Story »Deadman Zone« sein Debüt im Corona Magazine. Glückwunsch an den Autor und an alle anderen wieder vielen Dank fürs Mitmachen. Wie immer wünschen wir viel Vergnügen bei der Lektüre und freuen uns natürlich auch dieses Mal über Rückmeldungen zur aktuellen Geschichte  ob per E-Mail oder in unserem Forum unter dem Dach des SF-Netzwerks (www.sf-netzwerk.de).



Die nächsten Themen unseres regelmäßigen Story-Wettbewerbs lauten »Rettet mich« (Einsendeschluss: 1. Oktober 2016) und »Super« (Einsendeschluss: 1. Dezember 2016). Wer Interesse hat, sich mit einer bislang unveröffentlichten Kurzgeschichte (Science Fiction, Fantasy, Horror, Phantastik  keine Fan-Fiction) zu beteiligen, die einen Umfang von 20.000 Zeichen nicht überschreitet, schickt seine Story (möglichst als rtf-Datei, bitte auf keinen Fall als pdf) rechtzeitig per E-Mail an die Kurzgeschichten-Redaktion, die unter kurzgeschichte@corona-magazine.de zu erreichen ist. Die nach Meinung der Jury (meistens) drei besten Geschichten werden im Corona Magazine veröffentlicht. Und die eine oder andere Story landet dann später natürlich auch in der Hörbuch-Anthologie-Reihe Listen to the Universe  Phantastische Gutenachtgeschichten, in der schon drei Ausgaben erschienen sind.



Armin Rößler






Deadman Zone

von Iver Niklas Schwarz



Kathleen versuchte, sich auf den angekohlten Rucksack zu konzentrieren, der auf Joshs Rücken bei jedem Schritt einen Hüpfer vollführte. Er lenkte sie vom bitteren Geschmack des Qualms ab.

Die Flammen hatten sie an ihrer Flanke überholt. Wie ein Raubtier, das seine Beute hetzte, stießen sie in spielerischer Boshaftigkeit immer wieder zu.

Feuer hat keinen eigenen Willen  das redete sich Kathleen pausenlos ein.

Doch dieser Waldbrand schien lebendig: Die Flammen wisperten und schrien, fauchten und stöhnten. Das Feuer weidete sich an seiner Nahrung.

Es atmete. Kathleen konnte es hören.

Seitdem der Wind ohne Vorwarnung gedreht hatte, spielte der Feuersturm mit den Smokejumpern und trieb sie voran. Nun blieb den Feuerwehrleuten nur der Weg den Berg empor.

Der Steilhang war eine schlechte Idee. Doch die Alternative bestand in einer Welle aus Feuer, die durch den Wald brandete. Im Gegensatz zu einer Woge aus Wasser würde sie an der Steigung nicht an Wucht verlieren, sondern Fahrt aufnehmen.

Die Situation der Brandbekämpfer war hoffnungslos gewesen.

Dann war der Vorhang aus Rauch einen Moment aufgerissen und hatte den Blick auf den Stollen freigegeben, der wie ein Einschussloch in der Bergflanke klaffte.

Josh und Tom zogen vor ihr das Tempo an. Kathleen hielt mit. Sie blinzelte ein paar Tränen weg. Sie wollte nicht so enden wie ihre Kollegen.



Deadman Zone.

Der Begriff war in Kathleens bisheriger Ausbildung nicht gefallen. Carl hatte die Einheit erst im Flugzeug damit bekannt gemacht.

»Klingt wie ein Roman von Stephen King!«, hatte Josh kommentiert.

»Ein deutsches Wort dafür war bislang unnötig«, hatte ihr Gruppenführer mit zusammengebissenen Zähnen geantwortet. »Abgesehen vom verdammten Heidebrand 1975 gab es hier kein Feuer von solchen Ausmaßen, dass eine Deadman Zone hätte entstehen können.«

Josh hatte eine Stichelei nicht unterdrücken können. »Wie war das damals, Hans?«

Der Veteran hatte seinen Mittelfinger gehoben, an dem die Schwielen von dreißig Dienstjahren wie Fleißabzeichen prangten. Hans war unzählige Einsätze geflogen, bevor eine Stichflamme aus dem Nichts den Kunststoff der Schutzmasken mit seinem Gesicht verschmolzen hatte.

Das war eine Stunde nach ihrer Landung passiert, kurz nachdem der Funkkontakt abgerissen war.

Dem Rest der Einheit war keine Zeit geblieben, Hans Leiche zu bergen. Das Feuer war gegen den Wind stetig weiter auf sie zugerast.

»Deadman Zone: Der Bereich seitlich eines verdammt riesigen Waldbrandes. Dreht der Wind, sind die Einsatzkräfte dort am Arsch. Ich schaue in eure Richtung, Grünschnäbel!«

Carl hatte wenig Begeisterung dafür aufgebracht, die nicht fertig ausgebildeten Smokejumper mit ins Team nehmen zu müssen.

»Wenn aus der Flanke bei einem plötzlichen Windwechsel der Kopf des Feuers wird, liegt alles, was die Flammen in fünf Minuten erreichen können, in der verfluchten Zone.«

Kathleen hatte Josh den Ellenbogen in die Rippen gestoßen, weil dieser immer noch grinste. Sie hatte es ihm nicht verübelt: Die Witze waren Joshs Art, mit der Angst umzugehen. Sie selbst war seit ihrem Marschbefehl nervös und überdreht gewesen.

»Unser Ami-Austauschklugscheißer«, Carl hatte auf Tom gedeutet, »kann sicher bestätigen, dass wir nicht an der Flanke des Brandes sein sollten, wenn der Wind in diese Richtung dreht.«

Tom hatte genickt. Ob er das Gesagte verstanden hatte, ließ er sich nicht anmerken.

Kathleen glaubte, dass ihr Gruppenführer mit dem Starker-Mann-Gehabe genauso die Anspannung kompensierte wie Tom mit seiner betonten Lässigkeit. Im Flugzeug hatte der Amerikaner sogar etwas geschlafen. Nun rannte auch er in der Hoffnung durch den Wald, den Schacht des Bergwerks vor der Feuerwalze zu erreichen.

»Wir bekämpfen einem Flächenbrand mit extremer Ausbreitungsgeschwindigkeit«, hatte Carl die Einsatzbesprechung fortgesetzt. »Seit zwölf Tagen ist alles im Einsatz, was eine Feuerpatsche halten kann. Ich müsste lügen, wenn ich behaupten würde, die Scheiße da unten wäre auch nur halbwegs unter Kontrolle.«

Das Dröhnen der Motoren der PZL M18 Dromader hatte die Tonlage gewechselt, als der Sinkflug auf Absprunghöhe begann.

Tom hatte die Augen geöffnet. Joshs Grinsen war erstorben. Hans hatte das Goldkreuz geküsst, das um seinen Hals hing. Kathleen war überzeugt, sich übergeben zu müssen. Nur Carl hatte sich nicht beirren lassen.

»Die Scheiße stammt aus der Mine. Das Bergwerk galt als unrentabel. Aber irgendwelche Eierköpfe haben rausbekommen, dass in den stillgelegten Stollen doch noch Geld zu holen ist. Bei einer der Testbohrungen im Alten Mann  so nennen die Bergleute die Schächte von früher  muss sich die Kohle entzündet haben. Wo das Flöz an die Oberfläche kommt, fackelt es die Wälder ab.«

Das rote Licht über der Kabinentür war aufgeleuchtet. Die Truppe hatte sich zum Absprung bereitgemacht.

»Wegen der verdammten Borkenkäfer steht da unten eine tote Fichte neben der nächsten. Ideal für Lauffeuer im Unterholz. Die kannst du dir vornehmen, wenn du schnell genug bist. Falls nicht, geht das Feuer rauf in die Baumwipfel. Sitzen die Flammen erst oben in den Kronen ...«

Carl hatte in die Hände geklatscht. Kathleen war zusammengezuckt.

»POW! Totalbrand. Dann solltest du weit laufen und eine hübsche Schneise durch den Wald ziehen.«

Rauchgeschwängerte Windstöße hatten einen Vorgeschmack auf den Waldbrand gegeben, als die Seitentür des Flugzeugs aufgeglitten war.

»Wir haben bereits vierzehn Tote. Wenn die Kacke nicht so am Dampfen wäre, würde ich nicht mit einer solch zusammengewürfelten Nottruppe springen. Aber das Biest unter uns ist hungrig. Es ist euer Job, ihm das Maul zu stopfen. Und es ist mein verdammter Job, euch Küken, Rentner und Weltenbummler wieder nach Hause zu bringen.«

Carls pathetische Ansprache hatte Kathleen beruhigt.

Für etwa drei Sekunden.

Dann war das Licht über der Tür auf Grün gewechselt, und sie waren gesprungen.



Jetzt war Carl tot. Zu Asche verbrannt.

Das Letzte, was Kathleen von ihm gesehen hatte, war das Ende ihrer Hoffnung, aus dem Inferno lebendig herauszukommen.

Ein brennender Ast fiel auf ihre Schulter und versengte ihr die Wange.

Mit Schrecken registrierte sie, dass die Flammen nicht mehr nur hinter und neben ihnen wüteten, sondern über sie durch die Baumkronen fegten.

Es war eine Treibjagd.

Carl hatte sie gewarnt. Dennoch war die Einheit in die Falle getappt.

Deadman Zone.

Der letzte verbliebene Fluchtweg führte in den Berg hinein.

Keuchend erreichten die Smokejumper den Bergwerksschacht. Das Feuer raste hinter ihnen den Hang empor.

»Zugenagelt. Zumindest der obere Teil. Unten müssten wir durchpassen«, hechelte Josh.

Die untere Hälfte des Bretterverschlags, der den Stollen versiegelt hatte, lag in Trümmern. Es wirkte, als habe der Alte Mann die massiven Holzbohlen vor seinem Mund zerkaut und zwischen den blaulila Eisenhut gespuckt, der als dichter Teppich vor der Wunde im Gestein wuchs.

Kathleen fühlte sich unwohl. Trotzdem drängte sie durch die Pflanzen zum Durchlass in der Bretterwand und kletterte in die Schwärze.

Instinktiv blieb sie nach ein paar Schritten in die Dunkelheit stehen. Das wenige Licht, das durch das Loch in den Brettern fiel, warf einen orangeroten, sich windenden Widerschein auf den Boden.

Im Schacht roch es verbrannt. Ein Luftzug aus den Tiefen des Berges verursachte ein Geräusch, als stöhne der Alte Mann.

Vor Kathleen flammte Joshs LED-Helmlampe auf und zauberte einen Blitz auf ihre Netzhaut. Sie kniff die Augen zusammen. Blind tastete sie nach dem Schalter an ihrem Helm.

Als sie die Lider wieder öffnete, fiel ihr Blick auf die Innenseite des Bretterverschlags. Parallele Kratzer und Brandspuren hatten ein wüstes Muster hinterlassen.

»Move!« Tom schob sie beiseite.

»Wo sollen wir denn hin?« Sie hoffte, dass die Beunruhigung über das, was sie an der Rückseite des Verschlages gesehen hatte, nicht in ihrer Stimme mitschwang.

Tom brauchte keine Worte, um seine Entscheidung kundzutun. Er tastete sich bereits den Gang hinunter.

»Tommy hat recht«, sagte Josh. Er spuckte aus. »Wir müssen vom Eingang weg. Der Feuersturm wird die Luft aus dem Stollen saugen. In ein paar Minuten ist es hier nicht mehr auszuhalten.«

»Cmon! We dont have any time to waste!«, rief Tom.

»Du hast ihn gehört, Kath.« Im Lichtkegel der Helmlampe zuckte Josh mit den Schultern. Er folgte dem Amerikaner.

Kathleen kämpfte noch einen Moment gegen den Eisklumpen in ihrem Magen. Dann trottete sie los. Immerhin wurden sie durch den Abstieg in die Tiefe das Stöhnen los, das der Luftzug am Zugang zum Stollen verursachte.

Nach wenigen Metern verengte sich der Tunnel. Kathleen konnte den Fels berühren, ohne die Arme ganz auszustrecken. Gelegentlich unterbrach eine Stütze die Spuren, die Werkzeuge früherer Bergleute an den Wänden hinterlassen hatten.

»Wir sollten uns nicht zu weit vom Eingang entfernen. Was, wenn wir uns verlaufen?«, fragte Kathleen.

»Das Feuer zieht den Hang hoch. Wir werden da vielleicht tagelang nicht rauskönnen«, antwortete Josh über die Schulter. »Wir müssen auf die ehemalige Abbauebene des Bergwerks. Von da finden wir entlang der Gleise für die Lorenbahn einen anderen Ausgang.«

Die Idee leuchtete ein.

Weiter oben im Gang ertönte Lärm.

Kathleen beschleunigte ihre Schritte und hoffte, nicht zu stolpern. Sie schwitzte. Es war beklemmend, nur den Ausschnitt der Welt um sie herum sehen zu können, den ihre Lampe gerade in hartes LED-Licht tauchte. Jenseits der Lichtinsel lauerte Finsternis.

Der Stollen wurde steiler. Keine der Abzweigungen, die sich in der Dunkelheit verloren, war breit genug, um Teil der ehemaligen Sohle sein zu können.

Tom trieb die Gruppe dadurch weiter, dass er vorauseilte und in unregelmäßigen Abständen »Cmon, guys!« in die Gänge schleuderte. Auch der Amerikaner schien sich hier unten nicht wohlzufühlen. Die Distanz zu Josh und Kathleen vergrößerte sich zusehends.

»Tommy! Lets catch up!«, rief Josh in Richtung des Lichtkegels vor ihnen.

»Move!«, echote es durch die Schwärze.

»Wir dürfen ihn nicht verlieren!«, spornte Josh Kathleen an.

»Warum müssen wir so hetzen?«

»Sag ihm das«, gab Josh zurück. Sie eilten weiter.

Immer wieder verschwand das Licht, dem sie folgten, für einen Moment, wenn der Tunnel eine Biegung nahm. Der Schein von Toms Lampe war mittlerweile auf Münzgröße geschrumpft.

Plötzlich dröhnte ein Grollen durch den Gang.

Ein Aufschrei, ein klatschendes Geräusch, dann brach der Schrei ab.

Toms Lichtkegel vollführte einige absurde Tanzschritte. Dann zeigte er vom Boden zur Decke.

Ein Schemen, in der Dunkelheit nicht klar auszumachen, strich am Rande des Lichtstrahls vorbei und schob sich vor die Lampe.

Kathleen glaubte, in der Schwärze rötlich leuchtende Punkte wie von Zigaretten ausmachen zu können.

Sie legte Josh die Hand auf die Schulter. Jeden Moment würde er nach Tom rufen und lospreschen, um ihrem Kollegen zu helfen.

»Nein!«, zischte sie, als sie bemerkte, wie Josh sich in Bewegung setzen wollte.

Vor ihnen knackte etwas. Feuchte, reißende Laute ertönten.

Panik wallte in ihr auf.

»Lauf!«, flüsterte sie und machte kehrt.

Nach kurzem Zögern gehorchte Josh. Er stürzte ihr hinterher.

Sie rannten durch die Gänge, bogen ziellos ab. Mehrmals glaubte Kathleen, Geräusche wahrzunehmen: Krallen auf nacktem Fels, ein rasselndes Atmen ... meist verfolgte sie das knurrende Grollen, das sie schon zum zweiten Mal an diesem Tag gehört hatte.

Sie liefen, bis Kathleen meinte, ihre Lunge ausspucken zu müssen.

»Stop!« Joshs Stimme durchschnitt die Stille.

Er riss Kathleen herum. Sie zwinkerte im Licht seiner Helmlampe, schwer atmend vor Anstrengung und Angst.

»Komm, weiter!«

»Pst!«, machte Josh. »Hör doch mal! Da ist nichts hinter uns.«

Sie lauschten.

Es war beunruhigend still. Als ob die Schwärze jeden Schall absorbieren würde.

»Wir sollten zurückgehen und Tommy helfen.«

Kathleen schüttelte heftig den Kopf.

»Ich muss dir was sagen«, presste sie hervor. »Über Carl.«

Josh stutzte.

»Was hätten wir denn tun können?«, versuchte er, sie zu beruhigen.

»Sei leise! Es kann uns vielleicht hören!« Kathleens Augen huschten im Licht der LED hin und her.

»Kath, nicht durchdrehen, okay?«

Das Schwenken von Joshs Helmlampe zu beiden Seiten des Tunnels zeigte ihr, dass auch er wusste, dass sie nicht allein im Bergwerk waren.

»Ich dachte, Carl wäre von einem Baum getroffen worden«, wisperte sie. »Ich hab euch das erzählt, weil ... Hättet ihr mir geglaubt? Ich habs nur aus dem Augenwinkel gesehen.«

»Raus damit, Kath!« Josh war weiter vorn im Einsatz gewesen, als sie ihren Anführer verloren hatten.

»Es war kein Baum. Ich hörte Knurren, Josh. Etwas kam direkt aus dem Feuer gesprungen und hat Carl unter sich begraben. Er hat geschrien. Dann war Stille. Wie bei Tom! Ich könnte schwören, dass es ein Tier war, das Carl angefallen hat.« Sie fand Joshs unsicheren Blick.

»Ein riesiges, vierbeiniges, in Flammen stehendes Tier«, fügte sie kaum hörbar hinzu.

»Hat Pu der Bär vielleicht gekokelt?«

Kathleen schüttelte hilflos den Kopf.

»Verarsch mich nicht!«, zischte sie. »Ich wollte helfen, aber da war das Feuer. Und dieses ...« Ihre Stimme brach. »Ich glaube, ich habe gehört, wie es Carl gefressen hat.«

Sie schluchzte auf. Das Geräusch ließ sie zusammenzucken.

Josh machte einen Schritt auf seine Kollegin zu und umarmte sie. Er roch nach verbrannten Haaren.

»Was immer Tommy erwischt hat, war jedenfalls kein Baum«, sagte Josh. Seine Stimme zitterte. Er löste sich von Kathleen.

»Wir müssen hier raus!«

Sie nickte, schniefte und wischte sich mit der Hand Rotz und Asche aus dem Gesicht.

»Wohin jetzt?«, fragte Kathleen.

»Keine Ahnung. Ich habe die Orientierung verloren. Hauptsache, wir bleiben leise.«

Sie schlichen lauschend durch die Schwärze.

Kathleen konnte nicht sagen, wie lange es dauerte, bis sich in der totenstillen Dunkelheit etwas änderte.

Irgendwann erklang ein Rauschen.

»Da vorn!« Ein entfernter Lichtpunkt kam in ihr Blickfeld.

Josh rannte los.

Der Gang endete in einem geräumigen Schacht, in dem ein einsamer Strahler seinen Lichtkegel an die verrußte Decke warf.

Hier hatte es gebrannt. Die Luft flimmerte vor Hitze, so, als habe das Gestein die Energie des Feuers gespeichert. Als Kathleen vorsichtig eine Hand auf die regelmäßigen Riefen im Felsen legte, die Maschinen gefressen hatten, war die Wand kühl.

Josh griff nach der Lampe.

»Akkubetrieben.« Er ließ den Lichtstrahl durch den Tunnel gleiten. Werkzeuge waren dort fallen gelassen worden, wo sie zuletzt in Benutzung waren. Ein angeschmolzener Presslufthammer lehnte neben einem Felsspalt. Das Licht des Strahlers zeigte einen schwarzen Fleck, der Boden und Teile der Tunnelwand bedeckte.

»Hier müssen sie gearbeitet haben, als der Brand ausgebrochen ist«, sagte Josh.

Der Lichtkegel fiel am aufwärts führenden Ende des Tunnels auf ein Durcheinander aus Steinen und Holzbalken. Es sah aus, als habe ein Flammenwerfer mit brennender Zunge über die Trümmer geleckt.

»Da kommen wir nicht weiter.«

»Sind wir hier in einer Sackgasse gelandet?«, fragte Kathleen.

»Nein.« Josh leuchtete auf den Felsspalt. »Das Rauschen. Hinter dem Riss muss ein unterirdischer Fluss fließen. Und der kommt irgendwo wieder an die Erdoberfläche.«

»Willst du dich da reinzwängen?« Kathleen hob ihre versengten Augenbrauen.

»Was haben wir für eine Wahl? Zurück zu dem Ding, das Tommy erwischt hat?« Joshs Stimme überschlug sich fast.

»Dann los! Und sei um Gottes willen leise!«

Josh brauchte keine zweite Aufforderung. Sein Stiefel hinterließ einen Abdruck in der dunklen Substanz neben dem Durchbruch.

»Klebrig«, wisperte er.

Kathleen wusste, um was es sich handelte, noch bevor sie das zerfetzte, blutige Etwas auf der anderen Seite des Risses fanden, das ein Bergarbeiteroverall gewesen sein mochte.

Ein Helm lag geborsten und ebenfalls mit geronnenem Blut verschmiert unweit davon. Ein intensiver Kupfergeruch vermischte sich mit dem Geruch nach faulen Eiern und verkohltem Fleisch. Die Hitze verstärkte den Gestank sogar noch.

Kathleen schlug die Hand vor den Mund.

Josh ging noch einige Schritte, bis sein Gehirn verarbeitet hatte, was er vor sich sah. Er würgte.

»Wir müssen weiter! Wenn das hier das Vieh getan hat, das ... du weißt schon«, Kathleen zögerte, »... dann ist es längst weg.«

Josh nickte. Schweigend stiegen sie den steilen, kurvigen Tunnel hinab. Häufig blieb keine Wahl, als über Steinhaufen und Schutt zu klettern, die den Weg teilweise versperrten.

In der Dunkelheit vor ihnen rauschte das Wasser. Für einen Schluck davon hätten beide Feuerwehrleute alles gegeben.

Josh hielt abrupt.

»Was ist?« Kathleen sah sich um. Ihre Helmlampe konnte die Schwärze hinter ihr kaum durchdringen.

»Schau dir das an!«, flüsterte Josh. Bei dem Entsetzen, das in seiner Stimme mitschwang, wäre Kathleen am liebsten weggelaufen.

Es handelte sich um eine Spur auf dem Tunnelboden.

Pfotenabdrücke im nackten Fels.

Mehrere Zentimeter tief.

»Fossilien? Ein Säbelzahntiger?«, hauchte Kathleen ohne Überzeugung.

Josh fuhr mit dem Finger eine der Vertiefungen nach. Er legte eine Hand hinein. Die Spanne vom Handgelenk bis zu den Fingerspitzen entsprach der Länge der Pfoten; zumindest, wenn man die Krallen abzog.

»In den Abdrücken hat das Gestein Blasen geschlagen«, sagte Josh.

»Du meinst, irgendein Vieh ist hier hochgekommen, als der Boden noch fast flüssig war?«

Josh schüttelte den Kopf. »Rings um die Spur gibt es keine Blasen. Nur da, wo das Ding langgelaufen ist. Die Fährte wurde in den Fels geschmolzen.«

Kathleens schaute zur Tunnelwand.

Mit dem Finger fuhr sie über die Furchen, die das Gestein bedeckten.

»Krallen«, entfuhr es ihr.

Josh untersuchte die Riefen.

»Ich glaube nicht, dass der Tunnel zum Bergwerk gehört«, flüsterte er. »Die Spuren an der Wand weisen von unten nach oben!«

Über ihnen ertönte ein Geräusch.

Metallisches Bellen schallte durch den Gang.

Sie erstarrten.

Kathleen wagte es kaum zu atmen, während Josh fast hyperventilierte. Sie legte den Zeigefinger auf die Lippen. Flehend blickte sie in Joshs angstgeweitete Augen.

Er zitterte.

Mit einem Ruck richtete er sich auf und rannte in die Schwärze.

Sofort nahm Kathleen die Verfolgung auf.

Nichts konnte schlimmer sein, als allein zurückzubleiben.

Der Tunnel endete in einer Höhle. Das sanfte Rauschen des Wassers schwoll zu einem Dröhnen an.

Kathleen lief auf Josh auf. Er war hinter dem Höhleneingang stehen geblieben und starrte auf das Ufer des Stroms vor ihm.

»Der Fluss ...«

Dann sah sie es.

Das Wasser glänzte pechschwarz wie flüssiges Obsidian.

Ihre Blicke verloren sich in den Fluten.

Die Entfernung bis zur anderen Seite betrug mindestens fünfzehn Meter. Bei der Strömung kam eine Überquerung Selbstmord gleich.

Sie mussten am Ufer entlanglaufen, bis 

Ein tiefes Grollen ertönte hinter Kathleen.

Ein zweites und ein drittes gesellten sich hinzu.

Als sie herumfuhr, wusste sie, dass das Geräusch von keinem irdischen Geschöpf stammen konnte.

Sie blickte in sechs feurig glühende Augen. Sie stierten aus drei Köpfen, die auf einem einzigen Körper saßen. Das struppige, schwarze Fell des riesigen Tieres verschluckte das Licht der Helmlampen. Zu viele Zähne drohten aus drei Mäulern, denen das hasserfüllte Knurren entstieg. Geifer tropfte zu Boden. Wo er auftraf, stiegen Rauchwölkchen auf.

Josh kreischte auf. Kathleen wich zurück.

Das Untier machte einen Schritt vorwärts. Es ließ ein ohrenbetäubendes Bellen erklingen.

Josh sank zusammen wie eine fallen gelassene Marionette.

Kathleen spürte die Uferkante am Absatz ihres Stiefels.

Das Biest setzte zum Sprung an.

Mit einem Mal donnerte eine Stimme durch die Höhle. Sie war so tief, als spräche die Erde selbst.

»Bist du das, mein kleiner Wauwau?«

Schwere Schritte nahten. Der Boden zitterte.

Feuerschein brandete über das schwarze Wasser. Er vertrieb die Dunkelheit und brachte unerträgliche, schweflig stinkende Hitze mit sich.

»Bei Fuß! Einfach auszubüxen ... böses Hundi!«






Iver Niklas Schwarz

Kennen Sie Ockhams Skalpell? Jenes eherne Prinzip der Wissenschaft, nach dem  grob gesagt  die einfachste Erklärung eines Phänomens in neunundneunzig von hundert Fällen zutrifft? Nun, Iver interessiert sich sehr für diese eine unwahrscheinliche, irrationale Möglichkeit. Iver Niklas Schwarz kam 2015 als Alter Ego eines vierunddreißig Jahre alten Archäologen und Historikers zur Welt. Die Untiefen der menschlichen Seele, das Abwegige und Fantastische bilden die bevorzugten Spielplätze des Autors. Iver lebt mit seinem »Wirt«, dessen Frau und zwei Katern in der Mitte Deutschlands auf einem Bauernhof, der in den letzten einhundert Jahren unnatürliche Todesfälle, eine Epidemie und einem Großbrand erlebt hat. Nach der Veröffentlichung einiger Kurzgeschichten arbeitet der Autor derzeit an seinem Romandebut.



Mitarbeit am Corona Projekt? - Gerne und jederzeit!



Sie schreiben gerne und gut? Bringen Ihre Gedanken zielsicher auf den kreativen Höhepunkt, neigen zu nächtlicher Selbstkasteiung, um fingernagelkauend und schlaftrunken die wichtigste Deadline überhaupt einhalten zu können? (Damit meinen wir unsere...)



Toll, wissen Sie was?



Auf Sie haben wir gewartet!



Das Corona Magazine ist ein Online-Projekt, das zu einer Zeit entstanden ist, als 14.4er Modems noch schnell schienen, 64 MB RAM noch wirklich viel waren und das Internet noch den Geist des kostenlosen Informationsaustauschs in sich trug. Zumindest letzteres haben wir aus unseren Anfangszeiten bis in die Gegenwart gerettet. Das Corona Magazine ist nicht-kommerziell. Wir verdienen vielleicht Geld, wir bekommen es aber nicht. Das gilt dann leider auch - und wie so oft - für unsere Autoren, Webmaster, Chefredakteure und das Lektorat.



Warum sollte dann irgendjemand auf die Idee kommen, bei uns mitzumachen?



Nun, abgesehen von einer gewissen Dosis Masochismus und der zumeist angeborenen Sehnsucht nach der großen oder kleinen Bühne, verbindet die Mitarbeiter des Corona-Projekts vor allem eines: Der Spaß an der Sache. Obwohl wir im ganzen deutschsprachigen Europa verteilt sind, sind unsere Treffen stets feuchtfröhlich, unsere Chats und Telefonate meist inspirierend (oder zumindest transpirierend) und die Diskussionen in unseren Mailinglisten sind, so denn das Gros der Redakteure mal aus dem Quark kommt, das reinste Paradebeispiel für den Aufbau eines gelungenen Networking. Denn egal in welche Stadt man kommt - ein Corona-Redakteur ist meist schon da.



Wer sind wir eigentlich genau?



Es gab Zeiten und Projekte, da waren wir ein äußerst kunterbunter Haufen. Inzwischen sind wir nur noch bunt. Unsere Redaktion setzt sich aus ehrenamtlich arbeitenden Journalisten, Redakteuren, Lektoren und einer Handvoll von Menschen zusammen, die genau so was unheimlich gerne geworden wären, wenn die Medienbranche nicht so eine Knochenmühle wäre. Das bedeutet für jeden Interessierten, dass er oder sie immer eine Chance hat, dieser Ansammlung an Individuen beizutreten - wenn er mag und kann.



Eine Mail an dialog@corona-magazine.de mit einem netten Betreff, wie z.B. »Hallo, da bin ich!« und einer kurzen Vorstellung der eigenen Person reicht da völlig.



Wir freuen uns auf Sie!


Haftungsausschluss



Das Corona Magazine ist geistiges Eigentum der Redaktion (1997-2016).



Das Corona Magazine wurde im Jahre 1997 gegründet und ist eine periodisch erscheinende, kostenlose Publikation der in Farbe und Bunt Verlags UG (iFuB). Die im Corona Magazine veröffentlichten Inhalte unterliegen dem deutschen Urheberrecht. Der Nachdruck und die Weiterverbreitung im Internet und terrestrischen Medien ist hiermit ausdrücklich untersagt.



Die im Corona Magazine veröffentlichten und namentlich gekennzeichneten Texte stimmen nicht unbedingt mit der Meinung der Redaktion überein. Die Zustimmung zur Veröffentlichung wird mit Eingang der Sendung vorausgesetzt. Der Autor erklärt mit der Einsendung, dass eingereichte Materialien frei sind von Rechten Dritter und hält die Redaktion von Rechten Dritter frei. Eine Haftung für die Richtigkeit der Veröffentlichung kann trotz sorgfältiger Prüfung nicht übernommen werden.



Bei direkten oder indirekten Verweisen auf fremde Webseiten (»Hyperlinks«), die außerhalb des Verantwortungsbereiches der Herausgeber liegen, würde eine Haftungsverpflichtung ausschließlich in dem Fall in Kraft treten, in dem die Herausgeber von den Inhalten Kenntnis hätten und es ihnen technisch möglich und zumutbar wäre, die Nutzung im Falle rechtswidriger Inhalte zu verhindern.



Die Herausgeber erklären hiermit ausdrücklich, dass zum Zeitpunkt der Linksetzung keine illegalen Inhalte auf den zu verlinkenden Seiten erkennbar waren. Auf die aktuelle und zukünftige Gestaltung, die Inhalte oder die Urheberschaft der verlinkten/verknüpften Seiten haben die Herausgeber keinerlei Einfluss. Deshalb distanzieren sie sich hiermit ausdrücklich von allen Inhalten aller verlinkten/verknüpften Seiten, die nach der Linksetzung verändert wurden. Diese Feststellung gilt für alle innerhalb der Publikation gesetzten Links und Verweise. Für illegale, fehlerhafte oder unvollständige Inhalte und insbesondere für Schäden, die aus der Nutzung oder Nichtnutzung solcherart dargebotener Informationen entstehen, haftet allein der Anbieter der Seite, auf welche verwiesen wurde, nicht derjenige, der über Links auf die jeweilige Veröffentlichung lediglich verweist.
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LITERATURFORUM I ll II

Literaturforum.de

DAS FORUM FUR LITERATURFANS
ALLER GENRES.

Seit Uber 10 Jahren ist Literaturforum.de ein beliebter Treffpunkt fur Fans
zeitgenossischer Literatur und liebevoll zum Leben erweckter Klassiker. Freun-
de der literarischen Diskussion finden hier einen digitalen Zugang zur Welt
der Kiassischen Buchform. Wir verkniipfen das digitale Zeitalter mit dem Klas-
sischen Geruch wunderbarer Papiereinbande und Seiten voll gelebter
Geschiche.

Lieblingsverse, Autorenportraits, Rezensionen und Buchbesprechungen finden

hier einen belebten Raum zum Austausch mit gleichgesinnten Leser und
belesenen Literaturfreunden

ERSTTRAUMER

Jetzt wagen wir einen neuen
Schritt nach vome und
présentieren zusammen mit
dem Corona Magazine regel-
miig  begabte,  junge
Autoren, die ihren ersten
Schritt i ihre Schriftsteller-
karriere wagen. Wir freuen
uns sehr auf die Erstirumer
und auf euren Besuch in
unserem Literaturforum.de

Weitere Infos unter:

www.literaturforum.de
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TREKMINDS - NUR DER

HIMMEL IST DIE GRENZE
* FACHLEXTOREZUM HYPE VON STAR TREF:BEVOND

Star Trek ist mehr als Action und
Abenteuer, mehr als nur gute
Unterhaltung.

Star Trek lebt heute vielleicht mehr
denn je - und mit ihm seine Ideale.
Begleiten Sie die Autoren Mike
Hillenbrand (u.a. Dies Sind Die
Abenteuer - 40 Jahre Star Trek,
HEEL) und Christian Humberg (u.a.
Deutschland-Korrespondent . von
StarTrek.com) zu einer amiisanten,
inspirierten und lebensbejahenden
Tour jenseits der letzten Grenze.

Die Gewinnspielfrage
Welches andere erfolgreiche Star Trek-
Buch hat Mike Hillenbrand verfasst?

Senden Sie die Antwort bis 5. September an:
gewinnspiel@corona-magazine.de

Zu gewinnen gibt es 2 x 1 Printbuch des erfolgreichen Sachbuchs von

Mike Hillenbrand und Christian Humberg, TREKminds - Nur der Himmel ist
die Grenze. Aus allen Einsendungen werden 2 Gewinner gezogen und
erhalten nach Bekanntgabe ihrer Anschrift eine gedruckte Ausgabe des
Buchs aus dem iFuB-Sortiment.

hme ab 14 Jahven, Ine Daten werden richt an Drtte weitergegeben, Mitarbeiter sind von der Teik
gusq eschiossen. Der Rechiswegist ausgeschiossen, Gewinn kan icht n bar ausgezahl werden.

y
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